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Vorwort. 

Ich gebe in der nachfolgenden Abhandlung eine 
erweiterte Bearbeitung meiner Vorträge über den 
Einfluss methodischer Hörübungen auf den Hörsinn, 
die ich im Verlaufe des Studienjahres 1894/95 an der 
allgemeinen Poliklinik in Wien gehalten habe. Bei 
dem zunehmenden Interesse, das diesem Gegenstande 
entgegengebracht wurde, hoffe ich durch eine ein- 
gehendere Darstellung desselben auch die Aufinerk- 
samkeit weiterer Kreise auf die grosse Bedeutung der 
Hörgymnastik zu lenken. 

Wie sich im Verlaufe deren Schilderung ersehen 
lässt, ist für die Vornahme methodischer Hörübungen 
eine volle Hingebung und aufopfernde Geduld er- 
forderlich. Wo aber bestände für humanitäre und di- 
daktische Bestrebungen ein herrlicheres Ziel, als die 
Belebung einer damiederliegenden Sinnesftinction ? 
Wer fände sich in einem Falle von anscheinend voll- 
ständiger Taubheit für alle seine angewandte Mühe 
nicht reichlich belohnt, der Gelegenheit gefunden hat, 
si(*h von dem hohen Werte einer Erweckung des 
Hörsinnes zu überzeugen, der den günstigen Einfluss 
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kennen gelernt hat, den die Hörübungen auf das 
Gemüth, die geistigen Beziehungen und auf das sociale 
Leben der tauben Person zu nehmen vermögen. 

Also schon allein vom humanitären Standpunkte 
aus entschädigt die Anbahnung des Hörsinnes reichlich 
alle dazu aufgewandte Mühe; doch ein nicht min- 
deres Interesse erregt dabei die wissenschaftliche Seite. 
Der psycho-physiologischen Untersuchung ist hier ein 
reichliches Feld geboten, sowohl in der Erforschung 
der ersten Höreindrücke, als auch bezüglich einer 
Reihe verschiedener Erscheinungen , die sich bei der 
ersten Entwicklung des Hörsinnes geltend machen. 
Ich habe meine betreifenden Beobachtungen in der 
vorliegenden Arbeit mitgetheilt, wobei ich mir aller- 
dings bewusst bin, dass sie noch sehr lückenhaft ge- 
blieben sind, und dass eingehendere Untersuchungen 
hierin noch viele schätzenswerte Befunde ergeben 
werden. 

Den Mittheilungen von einzelnen an Taubstummen 
und Ertaubten vorgefundenen Erscheinungen habe ich 
eine allgemeine Besprechung der l)etreffenden psycho- 
physiologischen Beobachtungen und pathologischen 
Befunde folgen lassen, auch wenn diese nicht speciell 
an Taubstummen und Ertaubten angestellt wurden, 
um dadurch eine übersichtliche Darstellung über die 
bisherigen Kenntnisse des betreffenden Phänomens zu 
geben. Ich habe dabei zum grossen Theil eigene Ab- 
handlungen benützt, die in Pflügers Archiv für Physio- 
logie, im Archiv für Ohrenheilkunde und in Schrarfzcs 
Handbuch der Ohrenheilkunde erschienen sind, und auf 



die ich an gesehener Stelle besonders verweise; die- 
selben sind im kleineren Drucke angeführt, so dasa 
der eigentUcIiy Gegenstand meiner Schilderung und 
die auf die einzelnen Erscheinungen Bezug nehmenden, 
eingestreuten Bemerkungen auch äusserlich leicht 
unterschieden und, wenn es Iwliebt, ohne Störung 
des Zusanunenhanges in der Darstellung des Haupt- 
gegenständes überschlagen werden können, 

Betrotfs einiger polemisch gehaltener Stellen, die 
sich in dieser Abhandlung vorfinden, hebe ich aus- 
drücklich hervor, dass mir dabei jeder persönliche 
Beweggrund ferne lag, sondern stets nur die Sache 
vor Augen stand, für die ich hier eintrete. Ich sehätze 
sicherlich jede Anschauung, wenn sie iiuf Sachkenntnis 
begründet ist und auf eigener Erfahrung fusst, halte 
es aber unter bestimmten Umständen für geboten, 
gewissen, rein tlieore tischen Erwägungen und der That- 
sache widersprechenden Meinungen entgegenzutreten, 
besonders in einem nur der Erfahrung zugänglichen 
Gegenstande, wie es die Hürühungcn sind, wo das 
einfache Mitreden allerdings sehr leicht, das that- 
säehliche Mitwirken aber sehr mühevoll ist. Sollte 
meine Polemik als scharf befunden werden,, so wäre 
zu berücksichtigen, dass jeder Angriff auf ein erst 
im Ausbau befindliches "Werk um so gefährlichpr 
werden kann, von je angesehenerer Seite aus er er- 
folgt, daher ich es in diesem Falle für geboten hielt, 
die mii- berechtigt erschienene Abwehr mit allem 
Nachdrucke zu fuhren. Ich wiederhole, dass ich mich 
fiel meinen Entgegnungen nur von streng sachlichen 
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und nicht von personlichen Beweggründen leiten Hess, 
für die Sache selbst aber mit aller Entschiedenheit 
und rücksichtslos einzustehen verpflichtet fühlte. 

Wenn auch ein eingehenderes Studium der Hör- 
übungen so manche in dieser Arbeit niedergelegte 
Anschauung berichtigen oder sogar ganz verwerfen 
würde, so bleibt sich dies für die Sache selbst ganz 
gleich; möge nur dieser eine recht vielseitige Bear- 
beitung zutheil werden ! Da ich es vom humanitären 
Standpunkte aus als eine Unmöglichkeit erachte, dass 
eine Behandlungsmethode jemals wieder aufgegeben 
werden könnte, die, wenn sie auch nicht Heilung 
bringen kann, doch den traurigen Zustand der Taub- 
stummen und der im späteren Lebensalter Ertaubten 
oft wesentlich zu erleichtern vermag, so ist meiner 
innigsten Ueberzeugung nach, mit der allgemeinen An- 
wendung der Hörübungen auch deren allgemeine An- 
erkennung von selbst gegeben. Ich würde mich glück- 
lich schätzen, wenn diese Abhandlung dazu ein wenig 
beitragen könnte. 

August 1895. 

Urbantschitsch. 
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Wenn ich den Einfluss methodischer Horübungen 
auf den Hörsinn zum Gegenstande einer besonderen Be- 
sprechung mache, so hoffe ich, dass dieser Versuch im 
A'erlaufe meiner Ausführungen nicht unberechtigt er- 
scheint, und dass die grosse Bedeutung, die ich solchen 
Hörübungen zuschreibe, nicht als deren Ueberschätzung 
erachtet wird. 

Ehe ich auf die methodischen Hörübungen selbst 
eingehe, möchte ich deren praktischen Wert vom all- 
gemeinen Standpunkte aus erörtern. 

Die Bekämpfung der Schwerhörigkeit richtet sich uraaeite der 
zunächst auf die ihr zu Grunde liegenden Erkrankungen ^^^^^^J^^^^s- 
der schalleitenden oder schallempfindenden Theile des 
Gehörorganes. Eine Gehörverminderung kann also 
einerseits dadurch bedingt sein, dass den normal functio- 
nirenden schallempfindenden Organen zu schwache Im- 
pulse zugeführt werden, andererseits aber dadurch, dass 
die in genügender Stärke einwirkenden Schallwellen 
das erkrankte acustische Empfindungsorgan nicht in 
eine entsprechende Erregung zu versetzen vermögen. 
Beide dieser Umstände können ferner gemeinschaftlich 
bestehen, oder eine ursprünglich auf den Schalleitungs- 
a])parat beschränkte Erkrankung ist imstande, durch 
eine zu geringe Anregung der acustischen Empfindungs- 
thätigkeit deren allmäliche Abnahme herbeizuführen. 

Urbantschitscb, Hörabangen. \ 



2 Einleitung. 

Diesen Vorgängen entsprechend ist auch das 
therapeutische Bestreben dahin gerichtet, auf die etwa 
mangelhafte Schalleitung einzuwirken oder die ver- 
lieharvijung minderte acustische Thätigkeit zu erhöhen. In dieser 
^'^'^ dM^"**^ letzteren Beziehung erwiesen sich die bisherigen Be- 
Aciuucus. strebungen häufig als mehr oder minder wirkungslos; 
allerdings gelingt es manchmal, wenn die verminderte 
acustische ßeactionsf ähigkeit als Theilerscheinung einer 
Allgemeinerkrankung auftritt, durch deren Besserung 
oder Behebung auch das acustische Organ günstig zu 
beeinflussen, seltener noch lassen sich die auf den 
Acusticus beschränkten Affectionen wirksam bekämpfen, 
und so weist die bei einer Localbehandlung in erster 
Linie anzuführende Elektrotherapie leider sehr häufig 
nicht den gewünschten Erfolg auf. Wie oft trefifen wir 
Fälle an, deren Schwerhörigkeit den verschiedenen 
Mitteln trotzt, ja, die ungeachtet aller Versuche einer 
stets zunehmenden Ertaubung anheimfallen. Ist für 
diese Fälle noch die Möglichkeit einer Besserung ge- 
geben? Wodurch könnte ausser den bisher gewöhnlich 
angewendeten Mitteln die acustische Thätigkeit direct 
mim'stik a-i^gcregt wcrdcn? Nun ist ja doch der grosse Einfluss 
bekannt, den die Massage und methodische Körper- 
übungen auf Muskel- und Nervenerkrankungen zu 
nehmen vermögen, und es liegt daher auch der Ge- 
danke nahe, ob nicht bei manchen, sonst nicht weiter 
behebbaren Schalleitungs- oder Schallperceptionsleiden 
durch eine der Wirkungsweise des erkrankten Organes 
in erster Linie zukommende Art, nämlich durch eine 
Hörgymnastik, die Thätigkeit des mangelhaft func- 
tionirenden, ja, selbst theilweise defecten Hörorganes 
gesteigert werden könne. 

Es muss schon von vorneherein als sehr wahr- 
scheinlich bezeichnet werden, dass der Hörnerv unter 
allen ihn treffenden Reizen durch den ihm speeifisch 
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zukommenden acustischen Reiz am stärksten erregt 
zu werden vermag. Die Richtigkeit dieser Voraus- 
setzung hat sich mir im Laufe meiner Untersuchungen 
immer mehr erwiesen und ich hoffe, die wichtige ver- 
schiedenartige Leistungskraft der methodischen Hör- 
übungen im Verlaufe meiner Ausführungen überzeugend 
darlegen zu können. 

Der Einfluss methodischer Hörübungen auf den 
Hörsinn ist sowohl bei Taubstummheit nachweisbar, 
als auch in Fällen von später erworbener Schwer- 
hörigkeit oder Taubheit. Wenngleich die acustische 
Behandlung bei diesen beiden G-ruppen im wesentlichen 
die gleiche ist, so halte ich doch aus praktischen 
Gründen eine gesonderte Besprechung der Hörübungen 
bei Taubstummen und bei später ertaubten Personen 
für angezeigt und werde zunächst den acustischen 
Taubstummenunterricht in Betracht ziehen. 
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I. Ueber den Einfluss methodischer HörUbungen 
auf den Hörsinn Taubstummer. 

Geschichtlicher Ueberblick. Der Gedanke, 
durch HörUbungen auf den Hörsinn Taubstummer ein- 

Arohigenes. zuwirkcu, ist schou schr alt. Bereits Archigenes^) führte 
im 1. Jahrhunderte unserer Zeitrechnung als beleben- 
des Mittel für den geschwächten Hörsinn das Hör- 

Aiexander Tohv uud starkcu Schall an, so auch Alexander aus 
^^ J^^^; Tm/fes 2) (im 6. Jahrhunderte) ; Guido Guidi^) (1595) 
empfiehlt, den schlummernden Hörsinn durch Geräusche 
und Schreien zu wecken und zu üben. 

Emaud. Erfiaud ^) zeigte im Jahre 1761 eine neue Me- 

thode an, wodurch Taubstumme zur Unterscheidung 
der Töne gebracht werden ; doch betraf dies Taube, 
die im Stande waren, Buchstaben, wenn auch undeut- 



^) S. Lincke, Handbach der Ohrenheilkunde. 1845, II, pag. 11. 

^) Lincke, 1. c. pag. 17. 

') Idncke, 1. c. pag. 23. 

*) Acad6mie des sciences de Paris. 1761, le 22 j an vier; siehe 
Boyer, La Voix. Paris 1895, VI, Nr. 61 , mit genauer Anführung 
sämmtUcher französischer Abhandlungen betreffs der Hörübungen an 
Taubstummen. Boy er scheint in dem hier citiriien Aufsatze anzunehmen, 
dass ich in meinen Mittheilungen über die Hörerfolge bei Taubstummen 
das Verdienst französischer Autoren nicht erwähnt habe und den An- 
schein erwecken könne, als ob ich als Erster auf diesem Gebiete thätigj 
gewesen sei. Dass eine solche Auffassung nicht berechtigt wäre, ergibt 
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lieh, zu hören, und die durch Uebung bis zum Wort- 
gehör gebessert wurden. In einem näher mitgetheilten 
Falle erzielte Emaud ein Satzgehör. Von Interesse er- 
scheint auch die Behauptung von Ernaud, dass eine 
absolute Taubheit nicht vorkomme, ferner dessen ab- 
sprechendes Urtheil über den Wert eines Hörrohres 
zu den Uebungen. Sieben Jahre später theilte Pirevre ^) peretre. 
seine Beobachtungen mit, dass fast alle Taube bis zum 
Wortgehör gebracht werden können, falls sie nicht 
total taub sind. PSreire bediente sich zu den Uebungen 
des Hörrohres. 

Itard^) stellte zuerst an Taubstummen grund- itard. 
legende Versuche an über die Beeinflussbarkeit der 
Taubheit durch Hörübungen. Dieser ausgezeichnete 
Beobachter bemerkte bei seinen im Jahre 1802 zuerst 
vorgenommenen Versuchen, dass manche Taubstumme 
bei häufiger Zufuhr eines Schalles zum Ohre eine an- 
steigende Hörempfindung zu erkennen geben. Im Jahre 
1805 wurden von Itard an 6 Taubstummen eingehende 
Versuche angestellt. Die Uebungen begann Itard mit 
einer Glocke, deren Tonstärke im Verlaufe der Uebun- 
gen allmälich vermindert wurde; ferner kamen ver- 
schiedene musikalische Töne , rhythmische Trommel- 
schläge, hierauf Flötentöne, später die fünf Vocale 
und schliesslich die Consonanten in Verwendung. Die 
Uebungen wurden später nur mit 3 Taubstummen fortge- 

sich wohl schon aus meiner ersten Mittheilnng über diesen Gegenstand 
(Wiener klin. Wochenschr. Juli 1893, Nr. 29), die mit folgenden Worten 
beginnt: „Der Gedanke, bei Taubstummen durch Hörübungen auf die 
Hörfähigkeit einzuwirken, ist keineswegs neu" ; ferner habe ich sowohl 
in dieser Abhandlung, als in den späteren Publicationen (Wiener klin. 
Wochenschr. Januar 1894, Nr. 1 ; Vortrag, gehalten in der Natur- 
forscherversammlung in Wien, September 1894) die Verdienste, die sich 
Itard hierin erworben hat, besonders hervorgehoben. 

^) Acad6mie des sciences de Paris. 1768, V, pag. 5(X). 

2) Traite des maladies de l'oreille. 1821, II, pag. 474—492. 
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setzt, die durcli ein Jahr hindurcli täglich eine Uebungs- 
stnnde erhielten. Das Schlnssergebnis war folgendes: 
Der eine von den drei Taubstummen, der ursprünglich 
nur den Donner und Glockentöne vernommen hatte, zeigte 
ein Wortgehör; der zweite mit einem ursprünglich 
besseren Gehöre, als das des ersten Zöglings war, hatte 
eine noch bedeutendere Gehörsbesserung wie dieser er- 
fahren; der dritte Taubstumme dagegen, der begabteste 
unter den drei Zöglingen, dessen Gehör ursprünglich 
das verhältnismässig beste war , wies nur anfäng- 
lich bedeutende Hörfortschritte auf und blieb schliess- 
lich hinter den zwei übrigen Taubstummen zurück, da 
er keine Lust zu den allerdings anstrengenden Uebun- 
gen zeigte. 

Die von Itard eingeführten Hörübungen wurden 
vtdade' ^Qjj Valade-Gahel^) und nach Itard^s Tode im Jahre 

Gabel. ^ 

Bianchet. 1838 vou Blauchet ^) fortgesetzt, der sich hierzu der 
Sprache und verschiedener musikalischer Instrumente 

Deieau. bediente; auch Deleau^) sprach sich zu dieser Zeit 
günstig über die Hörübungen an Taubstummen aus. 

Piroux. Einzelne günstige Erfolge beobachteten ferner Pirotcx ^) 
in Nancy und die Lehrer der Taubstummenanstalt in 
Bern. Bern. •) 

In Deutschland sind in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts mehrere Autoren für die Hörübungen 
an Taubstummen eingetreten. 
^«^- ßeci *) spricht sich in folgender Weise aus: „Die 

Töne selbst müssen als Mittel dienen, die gesunkene 
Thätigkeit des Hörnerven zu beleben und dieselbe aus 
ihrer Erstarrung zu wecken. Die Tonschwingungen 



*) Deuxi^me circulaire de l'Institut des sourds-muets de Paris. 
1829, pag. 36. 

^) S. La Voix, 1. c, pag. 12 u. 13. 

') Bericht über die Taubstummen- Anstalt in Bern, 1823—1824. 

*) Die Krankheiten des Gehörorganes. 1827, pag. 36. 
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sind die vorzüglichBten Reize flir das Ohr, und zur 
Belebung des Sinnes ist deren Einwirkung nothwendig. 
Man kann hierzu musikalischer Werkzeuge sich 
bedienen , welche rauschende Töne von sich geben ; 
man kanui nach dem Grade der Taubheit die Trommel 
näher oder ferner schlagen lassen; man vermag durch 
das Anschlagen an eine Glocke, was bald heftiger, 
bald gelinder geschehen kann, die Erregung der Gehör- 
nerven zu bewirken. Bei Taubstummen, bei welchen 
keine vollkommene Taubheit besteht, rauss dieses Ver- 
fahren in Vollzug gesetzt werden (Ifurd)." 

Jäger') erzielte ebenfalls durch Hürübungen Er- 
folge an Taubstummen. 

Wolß"^) gibt eine äusserst schätzenswerte Me- 
thode fiir einen „orthophoniachen und orthoacustischen" 
. Unterricht an , wobei das taubstumme Kind gleich- 
zeitig im Sprechen und Hören der Vocale und Con- 
sonanten unterrichtet wird. Fraiüc *J bemerkt, dass der 
etwa noch bestehende Grad einer Gehörempfindung 
bei Taubstummen so viel als möglich durch Uebung 
gestärkt werden sollte, und zwar durch Glocken, 
Trommeln und Pfeifen, die täglich einigemale ange- 
wandt werden müssen, worauf später planmässige Hör- 
übungen an Stelle der Geräusche zu treten haben. 

J'oynbee*^ in London hebt die Möglichkeit einer 
bedeutenden Besserung solcher Taubstummen hervor, 
die bereits die Vocale hören. Die von Toynbee mit- 



') Stntteart 1830. 

') Lincke, Handljoch der Obren he ilkntide. 18i5, III, pag. :;ii3. 
Pag, ä6ä— 26S deeselben Bandes iiit die spanische, italienische, eng- 
lische, franKüsische , lateinische und denlache Literatur über Taub- 
Btumme nnd TnnbBtammenbildniig angeführt. 

') Ohrenheilhnnde. 1815, pag. 418. 

') Obrenheilhuiide, Englische OriginsUnegabe, 1B60 , dentnelie 
UebereefEung von Moos, 1863, pag. 416—421, 
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getheilten drei Fälle betreffen zwei Taubstumme, welche 
durch methodische Hörübungen eine l)edeutende Hör- 
besserung erhielten; in dem dritten Falle gelang et*, 
bei einem 70jährigen Manne ein seit vielen Jahren ver- 
loren gegangenes Gehör durch methodische Hörübungen 
so weit zu erregen, dass derselbe mittelst eines Hör- 
rohres mit verschiedenen Personen verkehren konnte. 
In der weiteren Folge nahm das Interesse an 
den Hörübungen Taubstummer auch in Frankreich 
immer mehr und mehr ab, und erst in neuerer Zeit 
begann man vorzugsweise in Nordamerika diesem 
Gegenstande wieder eine grössere Aufmerksamkeit zu 

Gaiiaudet. schenken, i) Gallaudet stellte 188-4 zwei Taubstumme 
vor, an denen die methodischen Hörübungen günstige 
Resultate ergeben hatten; seitdem wurden in Nord- 
amerika an Halbtauben in den verschiedenen Taub- 
stummenschulen Hörübungen vorgenommen , wobei sich 

Currier, Currtcr iu New-York und Gillespie in Nebraska beson- 
ders auszeichneten. In den letzten Jahren trat in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika ein Comite zu- 
GrahamBeii, sammcu, bcstehcnd aus Graham Bell, Gordon und Clarke, 

aarjce! wclchcs in seinem Berichte die Untersuchungen von 
Itard höchst anerkennend hervorhob und ausgedehnte 
Versuche mit Hörübungen an Taubstummen empfahl. 
Solche Uebungen sollen gegenwärtig an vielen Schulen 
Nordamerikas angestellt werden. Im Jahre 189-4 hat 
sich unter dem Präsidium von Gillespie ein Comite ge- 
bildet, das für die Verbreitung der Hörübungen 
thätig ist. 

Angeregt durch die in Nordamerika erzielten Er- 

javai. folge regte Javal in Paris (1888) die Gründung einer 
eigenen Classe für Hörübungen an, wo halbtaube Taub- 
stumme versuchsweise unterrichtet wurden; Dufo de 



*) S. darüber den Aufsatz von Boy er, La Voix, 1895, VI, Xr. 61. 
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Germane erstattete darüber im Jahre 1892 einen Be- 
richt. 

Methodische Hörübungen an Taubstummen werden 
gegenwärtig in Bourg la Keine bei Paris vorgenommen, ^^^"7 ''^ 
und hierzu wird ein von Vcrrkr construirtes Htirrohr verner. 
verwendet, womit günstige Hörresultate erzielt werden 
sollen. Mit diesem Hörrohre wurden in verschiedenen 
Taubstummenanstalten, so auch in Oesterreich Ver- 
suche angestellt, die jedoch bald wieder aufgegeben 
worden sind. 

Trotz aller dieser vielseitigen und wiederholt an-,.. ^^'^''''\' 

o lassigwng der 

gestellten Versuche, und trotz der sehr bemerkens- //öniiMw^en. 
werten Einzelerfolge, die mit ihnen erreicht wurden, 
gelangten die methodischen Hörübungen bisher nicht 
zur allgemeinen Anwendung, sondern man beschränkte 
sich in den Taubstummenschulen verschiedener Länder 
darauf, nur bei einem nachweislichen Hör vermögen, vor 
allem bei Vocalhörigen acustische Uebungen eigentlich 
mehr zu empfehlen als vorzunehmen. In einzelnen 
Fällen von Vocalgehör wurden auch sehr auffällige 
Hörerfolge erzielt, wie solche unter anderen auch Herr 
Director Lehfeld^) seit 25 Jahren aufzuweisen hat, ja, 
wie Lehfeld ^) hervorhebt, benützt jeder Taubstummen- 
lehrer in der Lautirclasse bei der Lautentwicklung 
das etwa vorhandene Gehör des Taubstummen, welches 
durch diese XJebung häufig eine ersichtliche Steigerung 
erfährt.. Nach beendeter Lautentwicklung entfallen 
jedoch gewöhnlich die weiteren Hörübungen, womit die 
erzielte Gehörbesserung zumeist wieder zurückgeht. 



^) Revue internationale de Tenseignement de sourds-muets, 
Janvier 1892. 

*) 13. Jahresbericht der Niederösterreichischen Landes-Taub- 
stummenschule in Döbling-Wien. 1894, pag. 6. 

') 1. c, pag. 8. 



10 



Emflnsa methodiBelier Hütübnngen. 



Ich bin innerhalb der letzten Jahre mit Taubstummen- 
lehrer und Tanbstnninien verschiedener Anstalten des 
In- und Auslandes zusammengekommen und habe auch 
sonst über die Vornahme von Hörübungen Erkundi- 
gungen eingezogen, jedoch stets dieselbe Erfahrung 
gemacht , dass die acustiachen Uebungen , selbst bei 
nachweislichen beträchtlichen Hörresten, zumeist ganz 
vernachlässigt bleiben oder nur in vereinzelten Fällen, 
jedoch fast nie an scheinbar ganz tauben oder 
nahezu tauben Kindern vorgenommen werden. Die 
verschiedenen Werke über Taubstumme oder Taub- 
sturamenbildung, auch die der jüngsten Zeit, geben ein 
trauriges Bild über die geradezu unbegreiflich er- 
scheinende Vernachlässigung der Taubstummen betreffs 
des Hörorganes überhaupt. 
'^ »" In den Jahren 1888 und 1889 hatte ich an einem 

s(*(ww. taubstummen Knaben durch zwei Jahre hindurch foi't- 
gesetzte methodische Hörübungen eine mich damals 
sehr überraschende Hörbesserung erzielt, indem der 
Knabe, der anfänglich nur einzelne laut ins Ohr ge- 
sprochene Buchstaben zu hören vermochte, im Ver- 
laufe der von seiner Umgebung consequent angestellten 
Hörübungen allmalich auch ein bis zwei Schritte vom 
Ohre mittellaut gesprochene Sätze hören konnte und 
schliesslich imstande war, einem gewöhnlichen Schul- 
unterrichte zu folgen. Diese Beobachtung veran- 
lasste mich, den Hörübungen an Taubstummen eine 
grössere Beachtung zu schenken, und ich habe beson- 
ders seit dem Jahre 1892 an einer nunmehr immer 
mehr anwachsenden Anzahl von Taubstummen die Er- 
folge von methodischen acustischen Uebungen kennen 
gelernt, die mich in hohem Masse befriedigten. Ea 
befanden sich darunter Fälle , die ich vor mehreren 
Jahren gleich meinen Speciale oll egen im Sinne der 
allgemein herrschenden Anschauung als nicht hörfiihig 
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and ansacliiiesalich für den Taubstummen Unterricht 
geeignet gehalten hatte, die jedoch nunmehr nicht nur 
das vorher mangelnde Gehör für Vocale gewonnen 
haben , sondern allmälich ganze Sätze zu hören ver- 
mochten. Mehrere dieser Fälle erwiesen sich bei den 
ersten Versuchen scheinbar vollständig taub, da sie 
weder die verschiedenen, dem Ohre auf dem Wege der 
Kopf- oder Luftleitung zu geführten Stimmgabeltöne 
vernahmen, noch beim lauten Hineinrnfen von Vocalen 
in das Ohr, auch nicht mit Hilfe von Hörinstrumenten 
eine Gehörsempfindung angaben. 



Aus der Aufnahme, die meine ersten Mittheilungen i) '''■"^i" ^ 
dEirüber erfahren , habe ich mich überzeugt , dass die jmriiim^ 
grosse Bedeutung der Hörübungen im allgemeinen 
und besonders in Fällen von anscheinend ganz gehör- 
losen Taubstummen , den Fachkreisen verschiedener 
Länder vorher ganz fremd war, ja, von ihnen direct 
angezweifelt oder selbst verneint wurde. 

Es wurde mir vorgehalten, dass die auf die 
Uebungen verwendete Zeit und Mühe den erreichbaren 
Resultaten nicht entsprechen *) ; an der 3. deutschen 
Taubstumme nlehrer-Versaramlung in Augsburg (Mai 
1894) hielt Herr Direetor Hemmes') einen Vortrag zu 
Gunsten der acustischen Uebungen und bemerkte dabei, 
i die Mittheilangen von Fachleuten aus den Taub- 
stummen-Anstalten über meine Horübungen mit we- 
nigen Ausnahmen ,.ungünstig, ablehnend und abwei- 



') Wiener kliii. Wochenschr. 1893, Nr. 29 ; Vortrag in der k. k. 
Oesellsch. il. Aerzte in Wien am 1, December 1893 (s. Wiener blin. 
Wochenaehr. 1894, Nr. 1) nnd am 37. April 1894 (s. Wiener klin. 
Wocheaschr. 1894, Nr. 19 n. 20). 

•) Sitzans der k. k. Geseüscli. d. Aerata in Wien, 27. April 1894. 

") Bericht der 3. dent<!Phen Tanbstnmtnt'iilelirur-VersBninilnng in 
AngBbnTB. 1894, pag. 121. 
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send" lauten. Herr Hönic/niann'^) empfiehlt diesen 
Uebungen gegenüber eine zuwartende Haltung ein- 
zunehmen, um so mehr, als sich zwei bekannte Wiener 
Ohrenärzte in dieser Frage ablehnend verhalten. 

Mit umso grösserer Anerkennung muss ich daher 
die nieder österreichische Landes - Taubstummenschule 
in Döbling-Wien hervorheben, in der Herr Professor 
Lustkandl den versuchsweise vorgenommenen acustischen 
Uebungen ein reges Interesse entgegenbrachte, und 
ferner Herr Director Lehfeld, Herr Taubstummenlehrer 
Kühiel, sowie die anderen daselbst wirkenden Ijchrer 
sich der Höriibungen mit grosser Hingebung und Aus- 
dauer angenommen haben und mit der Demonstration 
einer Anzahl derart geübter Zöglinge in der Gesell- 
schaft der Aerzte zu Wien am 1. December 1893, am 
27. April 1894 und in der Naturforscher- Versammlung 
in Wien, am 27. September 1894, gerechtes Aufsehen 
erregten und allgemeine Anerkennung fanden. 

Die in dieser Schule anfangs an 60 Zöglingen an- 
gestellten Versuche haben den Beweis geliefert, dass der 
Hörunterricht Taubstummer nicht nur in vereinzelten 
Fällen Erfolge aufzuweisen hat, sondern auch in 
Schulen Bedeutendes zu leisten vermag, darunter auch 
an Kindern, die für vollständig taub gehalten wurden. 

Auch Hemmcs^) gibt in seinem früher erwähnten 
Vortrage folgendes an: „Längere Zeit fortgesetzte 
Versuche mit Kindern, die für hofiPnungslos taub ge- 
halten wurden, haben mich überzeugt, dass auch bei 
solchen Hörerfolge zu erzielen sind." 

Hemnifts schliesst sich also damit meinen 10 Monate 
vorher veröffentlichten Angaben ^) vollständig an. 
Sechs Monate vor dem Vortrage von Hemmcs berichtete 

^) Bericht, 1. c. pag. 129. 

») 1. c. pag. 126. 

«) Wiener klin. Wochenschr. JuU 1893. 
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bereits Bestie'^), dass er, angeregt durch die Erfolge 
in Wien , an der Taubstummenscliule in Agram me- 
thodische Höriibungen eingeführt habe , und theilt 
deren günstige Erfolge mit (s. später). 

Ein besonderes Interesse brachte das Volta-Burean 
in Washington diesen Hörübungen entgegen und wie 
ich aus privaten Mittheilimgen ersehe , werden in 
einigen Taubstummenanstalten Nordamerikas Versuche 
mit methodischen Hörübungen auch an scheinbar voll- 
ständig ertaubten Taubstummen angestellt.*) Auch 
auf der Naturforscher -Versammlung in Wien (Sep- 
tember 1894) wurden diese acuatischen Uebungen sym- 
pathisch aufgenommen und es werden nunmehr von 
verschiedenen Ohrenärzten Versuche mit Hörübungen 
angestellt, 3Iit grosser Freude begrüsse ich ferner die 
in jüngster Zeit sich mehrenden Anzeichen eines 
regeren Interesses für die methodischen Hörübungen 
seitens der Taubstummeulehrer ; denn für die Taub- 
stummen können sich diese Uebungen nur dann all- 
gemein segensreich erweisen , wenn sich die Taub- 
stummenlehrer ihrer annehmen, wenn sie in den 
Taubstummen schulen als obligatorischer Gegenstand 
Äuftiahrae finden. Einen bedeutungsvollen Schritt in 
dieser Richtung hat der niederösterreichische Landtag 
in seiner Sitzung am 1, Februar 189ö gethan, der auf 
Grundlage eines vom Landtagsabgeordneten Herrn 
Nicolaus Diimba erstatteten Berichtes seine Befrie- 
digung über die Einführung und die Erfolge der 
methodischen Hörübungen in der Landes-Taubstummen- 
schule in Döbling aussprach und zugleich den nieder- 
österreichischen Landesausschnss ermächtigte , diese 
Uebungen wirksam zu fördern. 



') Ägramer Zig. 10. November 1893. 

') S.aDFh<;oM«fet'n(ät.LoBiB),Ärch.ofOtology.lg95,XXIV,Nr.l. 
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Es wird allerdings noch einer geraumen Zeit be- 
dürfen, bis die an der Taubstummenschule in Döbling 
eingeführte Methode der Hörübungen zum vollen 
Durchbruche gelangt; wird doch der in Wien bisher 
damit erzielte Erfolg noch von verschiedenen Seiten, 
nach bewährten Mustern, theils ganz ignorirt, theils 
wieder als belanglos oder altbekannt bezeichnet. In 
dem in jüngster Zeit erschienenen Handbuch der 
Taubstummenbildung von Walther ^) findet sich pag. 73 
folgende Stelle vor : „In neuerer Zeit sind fast in allen 
Taubstummenanstalten systematische Hörübungen vor- 
genommen worden." Walther ciiiri hierbei den Vortrag 
von Hemmes (s. pag. 11) und erklärt weiters: „Der 
Erfolg derselben ist bis jetzt noch ein geringer." 

Es ist wohl sehr bemerkenswert, dass sich 
Walther nur auf den Vortag von Hemmes bezieht und 
die von Wien ausgegangenen Berichte mit Stillschweigen 
übergeht. Allerdings ist man auch auf dem Augsburger 
Taubstummenlehrer-Congress (Mai 1894) den Wiener 
Bestrebungen keineswegs wohlwollend entgegenge- 
kommen und hat die bis zu dieser Zeit bereits ver- 
öffentlichten Berichte keiner weiteren Berücksichtigung 
wert erachtet, trotzdem die Ausführungen von Hemmes 
nur eine Bestätigung derselben zu bringen vermochten. 
Walther übergeht aber auch weiters die nach dem 
Augsburger Congress auf der Naturforscherversamm- 
lung in Wien, September 1894, durch Demonstrationen 
an Zöglingen der Döblinger Taubstummenschule öffent- 
lich nachgewiesenen Erfolge der methodischen Hör- 
übungen. Ein solches Vorgehen muss wohl als sehr 
befremdend erscheinen, da es in einer humanitär so 
wichtigen Angelegenheit, wie die acustische Erziehung 
der Taubstummen eine solche zweifellos ist, ganz 



») Berlin 1895. 
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gleichgiltig sein kann, ob erneuerte Bestrebungen 
hierin von Wien, von Äugsliitrg oder Berlin aus- 
gehen, sondern jede Mittheilung eines Erfolges, diese 
mag von welcher glaubwürdigen Seite immer kommen, 
einer PriLfung oder in einem Handbuehe der Taub- 
stummenbildung wenigstens einer Erwähnung wert 
erachtet werden sollte, schon allein aus dem Grunde, 
da damit l'ür manchen unbefangenen Leser eine weitere 
Anregung zu solchen Versuchen gegeben sein kann. 
In diesem Falle wäre dies um so eher zu erwarten 
gewesen, als siah Walther, wohl auf Grundlage einiger 
Erfahrung über die Ergebnisse methodischer Hör- 
übungen zu dem Ausspruche berechtigt hielt : „Der 
Erfolg derselben ist bis jetzt noch ein sehr geringer", 
während sich die Resultate der Döblinger Schule in einer 
bisher kurzen Zeit als ganz bedeutend ergeben haben, 
wovon sich jedermann, bei dem freundlichen Entgegen- 
kommen des Leiters und der Lehrer dieser Anstalt, 
leicht selbst überzeugen kann, uijd eine nunmehr immer 
mehr zunehmende Anzahl von Besuchern aus den 
Fachkreisen sich that sächlich davon überzeugt hat. 
Dabei steht die Döblinger Taubstummenschule erst 
am Beginne ihrer Bestrebungen betrefPs des methodi- 
schen Hörunterrichtes und hat noch viele Schwierig- 
keiten zu überwinden bis der acustische Unterricht in 
geregelte Bahnen eingelenkt sein wird und jene hohe 
Stufe erreicht hat, die uns allen- vorschwebt. 

Die Angabe Waltker's, dass in neuerer Zeit „fast 
in allen Taubstummenanstalten systematische Hör- 
übungen vorgenommen werden", wäre freudigst zu be- 
grüssen , do<!h stimmen damit verscliiedene mir neuer- 

i zugekommene Berichte nicht überein. Vielleicht 
werden solche Hebungen mehr privatim und nur an 
einzelnen Taubstummen angestellt und die Mehrzahl 
der Taubstummen zu diesen nicht herangezogen ; aber 
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selbst zugegeben, dass solche systematisclie Hörübungen 
thatsächlich in fast allen Taubstummenschulen allgemein 
ausgeführt werden , so scheint doch in der Methode 
der Ausführung ein grosser Unterschied zu bestehen 
im Vergleiche mit der an der Düblinger Schule, da 
deren Ergebnisse, wie schon erwähnt, nachgewiesener- 
massen schon jetzt sehr bedeutende und immer noch 
ansteigende sind, während Walther die ihm bekannten 
Erfolge als bis jetzt noch geringe bezeichnet. 

Mit der Einführung der methodischen Hörübungen 
in Taubstummenschulen und deren Vornahme auch an 
anscheinend vollständig Ertaubten erwächst dem Lehrer 
ein neuer dornenvoller Berufszweig, der eine volle 
Hingebung, Aufopferung und eine nie ermüdende Geduld 
erheischt. Ich bin jedoch überzeugt, dass die Taub- 
stummenlehrer, deren segensreiches Wirken ohnedies 
nicht genug gerühmt werden kann, dem Wohle ihrer 
Zöglinge auch dieses Opfer bringen werden, dessen 
Grösse nur der zu ermessen vermag, der einen Ein- 
blick in die Mühseligkeit dieser Hörübungen genom- 
men hat. 
Verhalten Alle aber, die sich derzeit noch dem Werte dieser 

immenden Hörübungcu gegenüber ablehnend, zweifelnd oder gleich- 
wüm'iigen giltig Verhalten , sollten nur einmal Zeuge des mäch- 
egenu er. ^-g^^ Eiudruckcs sciu, dcu die Erweckung eines neuen 
Sinnes für den Taubstummen hervorruft, der Freude, 
Ueberraschung oder tiefen Rührung (letztere besonders 
an erwachsenen Taubstummen) bei dem erstmaligen 
deutlichen Hören und Verstehen der Sprache; sie 
sollten sehen, wie die Zöglinge der Taubstummenschule 
sich eifrig zu den Uebungen herandrängen, wie sich 
jene zurückgesetzt fahlen, die aus Mangel an Zeit 
nicht zu den Uebungen herangezogen werden können; 
sie alle sollten den günstigen Einfluss näher kennen 
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lernen, den erfolgreiche Hörübungen auf eine traurige 
oder verdüsterte Gemüthsstimmung von Taubstummen 
zu nehmen pflegen, wenn mit der Zunahme des Gehörs 
das Gefühl der Vereinsamung sich allmälich mildert, 
das sich so mancher taubstummen Peraon bemächtigt 
hat , die sich durch ihr Unglück von ihrem Mit- 
menschen in so vielen Beziehungen abgeschieden sieht. 
"Wenn man noch weitcra den mächtigen Einfluss einer 
durch aeustisehe Uebungen erzielten Gehörbesserung 
auf die geistige Entwicklung des Taubstummen be- 
trachtet, sich femer noch von den später eingehender 
geschilderten Vortheilen überzeugt, die den Taub- 
stummen je nach dem Grade der erreichten Gehör- 
entwicklung erwachsen, dann muss jeder Widerstand 
und Zweifel, sowie alle Gleichgiltigkeit gegen den 
Wert der methodischen Hörübungen schwinden, und 
da ich bei allen ein warmes Herz für das Unglück 
der Taubstummen voraussetze, bin ich überzengt, dass 
sich schliesslich noch aUe zu Anhängern der methodi- 
schen Hürübiingen bekennen werden. 

Ein wahrer Segensquell würde damit dcji üo 
beklagenswerten Taubstummen erschlossen werden, und 
wenn nur einem kleinen Theile daraus ein Nutzen 
erapriesst, so wäre sehen damit das Los vieler dieser 
Unglücklichen erleichtert. Man bedenke nur, dass Europa 
allein gegen 200.000 Taubstumme , die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika circa 40,000 Taubstumme auf- 



Ich gehe nunmehr zur Besprechung der jnetho- ron-i). 
dischen Hörübungen selbst über , und zwar zunächst ^^^^^"^„^ 
zur Schilderung der Methode, die ich anwende. Wenn 
ich diese im nachfolgenden besonders ausführ lieh 
schildere , so geschieht dies vor allem deshalb , weil 
ich den Mangel einer praktischen Methode für die Er- 

ürhinUchilsIh, HBrühongen. 2 
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weckimg des Hürsinnes bei anscheinend voLLstäudiger 
Taubheit im Anfange meiner Versuche seibat empfanden 
habe, wenigstens fand ich keine näheren Angaben über 
eine solche vor, sondern war nur auf die zumeist apho- 
ristischen Bemerkungen verwiesen, die ich in dem voran- 
stehenden geschichtlichen Ueherblick angeführt habe. 
Es mag dies durch den Umstand begründet sein, 
die Hörübungen, soweit ich wenigstens aus den be- 
trefi'enden Mittheilungen und Berichten ersehe, an 
Taubstummen mit theilweisem Gehöre, besonders an 
den als halbtaub bezeichneten Kindern stattfanden, und 
die sogenannten ganz tauben Falle zu den acustischen 
Uebungen, seltenere Fälle ausgenommen (so z. B. llard), 
nicht herangezogen wurden. Nun erfordert aber die 
Erweckung eines ganz darniederliegenden Hörsinnea 
einer besonderen Methode, während die Uebungen bei 
einem schon theilweise vorhandenen Gehöre allerdings 
ebenfalls viel Geduld und Ausdauer beanspruchen, 
aber sich im übrigen eigentlich von selbst ergeben 
und daher keine besondere Beschreibung nothwendig 
erscheinen lassen, zumal von Woljf^) eine mustergiltig 
zu bezeichnende Anleitung zu einer „orthophonischen 
und orthoacustischen" Gymnastik vorliegt, derzufolge 
die einzelnen Buchstaben gleichzeitig phonetisch und 
acustisch gelehrt werden können. 

Im Verlaufe der Jahre konnte ich mich immer mehr 
überzeugen, wie viel in schwierigeren FäUen auf die 
Methode selbst ankommt, und so wurden mir wieder- 
holt Fälle vorgeführt mit der Angabe, dass alle Hör- 
versuche an ihnen gescheitert seien, also keine Aussicht 
auf Erfolg bestünde , während die nach der hier ge- 
schilderten Methode vorgenommenen Hörübungen zu 
einem günstigen Resultate führten, das sich in ein- 



') lÄncke, Handbach der Olireiilifiilknndi!. 184ö, III, pag. 2 
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zelnen Fällen sogar überraschend günstig gestaltete. 
Ich bin allerdings überzeugt, dass dieser Methode noch 
verschiedene Mängel anhaften, und dass eine grössere 
Erfahrung, sowie eine reichlichere Individualisirung 
hierin noch manche Aenderung und Erweiterung vor- 
nehmen werden. 



Schilderung der Methode. Ich nehme zunächst ^ 
den Fall einer anscheinend vollständigen oder nahezu 
vollständigen Taubheit an, also einen Fall, wo die ver- 
schiedenen Stimmgabel töne und besonders die kräftigen 
Harmouikatöne , sowie auch das laute Hineinrufen 
einzelner Vocale ins Ohr bei der ersten Untersuchung 
gar keinen oder nur einen unbedeutenden Höreindruck 
ergeben. 

Ich beginne die Uebungen damit, dasa ich der ' 
taubstummen Person, die bereits vom Munde abzulesen 
versteht ^), einen Vooal, gewöhnlich a oder o, laut und 
gedehnt wiederholt ins Ohr rufe. Im Falle dabei keine 
Gehörempfindung erregt wird, stelle ich dieselben Ver- 
suche mit einem anderen Vocale an. Bleiben auch diese 
Versuche ohne Resultat, so wiederhole ich sie bei ver- 
stärkter Schall ein Wirkung, zu welchem Zwecke ich mit 
beiden Hohlhänden einen Trichter bilde, durch welchen 
zum Ohre gesprochen wird. Hörrohre wende ich hierzu 
fast niemals an, da diese die Klangfarbe der Stimme 
wesentlich beeinflussen, was bei einem durch die Hände 
gebildeten, weichwandigen Schalltrichter nicht der Fall 
ist. Es ergibt sich häufig, dass bei so verstärkter Schall- 
einwirkung die erste Hörspur auftritt; gibt sich jedoch 
eine solche auch dann nicht zu erkennen, so lasse ich 
einen dem gewählten Uebungs vocale entsprechenden 
Harmonikaton durch längere Zeit, gewöhnlich durch '' 

') Betreffs ilor Hiirülinngea an Kiiidurn der ersteo Lebensjahre 
liehe S. 31. 
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einige Minuten, auf das Ohr einwirken. Die Vortheile 
der Benützung von Harmonikatönen liegen einerseits 
in deren stärkeren Einwirkung gegenüber der mensch- 
lichen Stimme, andererseits in der Schonung der Person, 
welche die Uebung vorzunehmen hat und die bei länger 
anzustellenden Hörübungen einer Entlastung dringend 
bedarf. Ich möchte diesbezüglich besonders aufmerksam 
machen, dass die acustischen Uebungen grosse Anfor- 
derungen auch an die physische Kraft des Lehrers 
stellen, und dass sich eine schwächliche Constitution 
diesen Uebungen gewöhnlich nicht gewachsen zeigt. 

Besehreibung Sehr praktisch erwies sich mir eine Harmonika, 

^Zionikn. die ich mir zur Untersuchung und Einübung des Ge- 
hörs anfertigen liess; derselben können die Töne in 
einer Scala von 6 Octaven (E"^ bis e*) einzeln oder 
behufs Einübung eines unterschiedlichen Hörens auch 
paarweise aufgesteckt werden, die bei Druck auf den 
aufgezogenen grossen Windkasten anhaltend und nach 
Belieben sehr stark oder leise zum Tönen zu bringen 

Manometer, siud. Ein dcui Windkastcu aufzusteckendes Mano- 
meter, das eine Druckdifferenz von Vioooo — Vio Atmo- 
sphärendruck anzeigt, ermöglicht eine Controle der 
durch den verschieden starken Druck auf den Wind- 
kasten leicht regulirbaren Tonstärke, womit ein Mass- 
stab für die Hörempfindlichkeit gegeben ist. Diese 

vtnrendbar- Harmouika dicut mir zur Untersuchung des Verhaltens 

keil der lidT' _ tt«« i»««i • i *i x»»» * i • i m i 

lonikn. der Horianigkeit lur jeden einzelnen Ton und zur 
Einübung einer anfänglich etwa schwachen oder ganz 
fehlenden acustischen EiTegbarkeit für bestimmte Töne. 
Besonders in letzter Beziehung dürfte sich die Har- 
monika zu den Gehör Übungen gut eignen, da sie eine 
l)edeutende Tonstärke ermöglicht, welche die der Stimm- 
gabeln wesentlich übertrifft, und deshalb auch so 
manche mit den Stimmgabeltönen anscheinend nach- 
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Taubheit nicht als einen wirklichen Ton- 
auafaH, sondern nur als eine besonders schwere Erreg- 
barkeit der betreffenden Gehöre mpfindun gen zu er- 
kennen gibt. Fiir den Hörunterricht in Taubstunimen- 
schulen leisten das Harmonium, sowie die Harmonika ') 
schätzenswerte Dienste, wobei mit diesen Instru- 
menten auch die Höriibuugen gleichzeitig für mehrere 
Zöglinge vorgenommen werden können ; so stehen in 
der Döblinger TitubsturamenschuJe derzeit eine Anzahl 
von Harmoniken für die einzelnen Classen im täg- 
lichen Gebrauche und werden von den Lehrern bei 
den Horiibungen, besonders fiir die erste Entwicklung 
des Hörsinnes, mit Vorliebe benützt. 

Ais Beleg der Verwendbarkeit von Harmonika- J 
tönen zu acustischen Uebtmgen diene eine Beobachtung, ^ 
die ich an einer Taubstummen anstellte , welche am 
Beginn der Hörübungen die verschiedenen, ins Ohr 
hineingerufenen Vocale nur dann verstand, wenn ich 
vorher die meiner Stimme entsprechenden betreffenden 
Harmonikatöne so lange auf das Ohr einwirken Hess, 
bis das Mädchen diese deutlich hörte. Ich überzeugte 
mich in vielen anderen Fällen, dass vor allem durch 
Uebungen mit Harmonium und Harmonikatönen eine 
auffällige Besserung des 8])rachgebÖrs erfolgen kann, 
ein auch zum Zwecke der Selbstubung sehr wichtiger 
Umstand, 

In den bei weitem selteneren Fällen , wo auch i 
starke und wiederholt vorgenommene Toneinwirkungen ^' 
nicht die geringsten Hörspuren erwecken , gelang es r, 
mir zuweilen, bei einer gleichzeitig auf beiden Ohren 
stattfindenden Seh allein wir kung , die ersten Gehfirs- 
enipfindungen auszulösen ; so trat in einem Falle , wo 

') Wie iuh nachträglieh erfuhr, empfahl fBr Höravretke auch 
Seiler die Harmonika (a. Deutsche Nntui-forscher-Versamml. 18B4). 
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weder vom rechten , noch vom linken Ohr allein einel 
Gehörerregnng hervorgerufen werden konnte, einel 
solche jedesmal ein, wenn die betreffende Schallein wir- 1 
kung durch einen T-formigen Hörsclilauch den beidenl 
Ohren gleichzeitig zugeleitet wurde. Ein Patient,! 
der das laut ins Ohr gerufene a weder rechterseitsJ 
noch linkerseits vernahm, erhielt jedesmal auf jei 
Ohre einen Höreindruck von a, wenn ihm von z 
Personen das a gleichzeitig in beide Ohren gerofeaJ 
wurde. Dieselbe Beobachtung stellte ich auch an, wennJ 
auf dem einen Ohre der Vocal, am anderen Ohre der J 
entsprechende Harmonikaton intensiv einwirkten. Dabei.1 
können jedoch die beiden Ohren ein verschiedenes Ver-S 
halten aufweisen. An einem 22jährigen Taubstummen, 
der nach wiederholten Uebungen e, i und o am rechten ] 
Ohre allmälich zu unterscheiden vermochte, am linki 
Ohre aber nur ganz geringe Hörspuren zeigte , 
suchte ich für a eine Hörspur zu erwecken. Trotä 
lauten Hineinrufens von a ins rechte oder linke Oh] 
gab der Taubstumme bei mehreren solchen TJebungenl 
nicht die geringste Schallempfindung an, auch nicht; 
als ich beim Hineinrufen in das besser hörende rechte« 
Ohr gleichzeitig atif das schlechtere linke Ohr den i 
meinem a-Laute entsprechenden Harmonikaton kräftig I 
einwirken Hess. Dagegen gab sich bei Umkehrung des 1 
Versuches am sonst schlechter hörenden linken Ohre 1 
eine Gehörerregung bald mehr oder minder deutlich j 
zu erkennen, also stets dann, wenn während des Hinein-; 
rufens von a iu das linke Ohr , auf das rechte Ohr J 
der kräftige Harmonikaton einwirkte. Durch Control-j 
versuche überzeugte ich mich, dass es sich hierbei nicht I 
um eine vom rechten Ohr auf das linke Ohr fort?J 
gesetzte Hörempfindung des Harmonikatones handelte,,! 
da regelmässig jede Gehörempfindung am linken Ohrw^ 
in dem Augenblicke schwand, als das Hineinrufen voi|fl 
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a ins linke Ohr, bei forttönendem Harmonikaton am 
rechten Ohre, unterbrochen wurde. Mitunter vermögen 
auch zwei einander nicht entsprechende Hör ein Wir- 
kungen, von denen die eine dem rechten, die andere 
dem linken Ohre zugeführt wird, eine Hörsteigerung 
zu veranlassen, die zu dem acustischen Erkennen beider 
oder nur der einen der Höreinwirkungen führt. So 
vernahm ein Taubstummer auf dem rechten Ohre das 
Wort Lampe nur dann, wenn ihm gleichzeitig auch 
in das linke Ohr irgend ein Wort, z. B. Fenster, 
Polster zugerufen wurde; bei gleichzeitigem Hinein- 
rufen des "Wortes Lampe in das rechte und linke Ohr 
wurde dieses Wort wiederholt auf beiden Ohren gleich- 
zeitig gehört, während sonst jedes Ohr für sich allein 
dasselbe nicht zu erkennen imstande war. 

Eine durch binotische Seh all Zuleitung gesteigerte -^ 
acustische Erregung kann sich nicht selten auch nach ^ 
Entfall dieser Schal lein Wirkung noch durch einige Zeit 
zu erkennen geben; so ist zuweilen unmittelbar nach 
einer binotisehen Schalleinwirkung eine monotische 
Gehürerregung möglich, durch eine individuell ver- 
schieden lange Zeit, gewöhnlich aber nur durch 
mehrere Secunden, also ein Zeichen, dass die erhöhte 
acustische Erregungswelle einige Zeit zu ihrem Ablaufe 
beansprucht. 



Eingehendere Versuche über das Verbjtlteii der Hör- ' 
function beim monotisehen Hören geg'enliber dem binotisehen 
habe ich bereits a. a. 0.^) mitgetheüt und die gesteigerte 
Hürfunotion beim binotisehen Hören dabin gedeutet, dass bei 
diesem zu jedem Ohre nebst dem von aussen kommendeo 
Hörimpuls noch ein central erregter subjeetiver Reiz hinzu- 
tritt, den die in Erregung versetzten acustischen Centren 

') P/leger's Archiv. 1883, XXXI, png, 284- — AnWv fiirOlireii- 
heilfcnnde. 1893, XXXV, iiag. 15. 
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der einen Seite auf die acustischen Centren der anderen 
Seite ausüben. Dabei können, wie mich die Versuche lehrten, 
Gehörempfindungen, die sich an dem einen Ohre noch unterhalb 
der Empfindungsschwelie befinden, bereits anregend auf die 
acustischen Centren des anderen einwirken. Demzufolge kann 
auch beim binotischen Hören das besser empfindende Ohr 
von dem anderen Ohr unterstützt werden, auch dann, wenn 
die Gehörperception an diesem Ohre noch etwas unterhalb 
der Perceptionschwelle liegt. Eine Unterstützung des besser 
hörenden von Seite des schlechteren Ohres erfordert keines- 
wegs , dass dieselbe Schallquelle auf beide Ohren einwirkt, 
sondern macht sich auch dann geltend, wenn beiden Ohren 
verschiedene acustische Reize zugeführt werden, was ich in 
Bestätigung früher vorgenommener Versuche^) auch bei den 
acustischen Uebungen an Taubstummen nachweisen konnte 
(s. pag. 23). Wenngleich adäquate Schallein Wirkungen auf 
beide Ohren deren functionelles Verhalten wechselseitig am 
meisten beeinflussen dürften, so ergibt sich doch aus dem 
soeben Mitgetheilten, dass auch ein schlechter hörendes Ohr 
noch acustisch anregend auf das andere besser hörende Ohr 
einwirken kann, solange nur überhaupt noch eine Gehör- 
erregung am schlechter hörenden Ohre stattfindet. In ähn- 
licher Weise kann das dem einen Auge zukommende Seh- 
vermögen beim binoculären Sehen eine Steigerung erfahren, 
solange das andere Auge nur überhaupt lichtempfindend ist, 
auch wenn es in einem gegebenen Fall, infolge einer Re- 
Jfractionsanomalie , das eingestellte Sehobject nicht wahr- 
nimmt. '^) 
Entfall von Durch derartige fortgesetzte Versuche ist all- 

ü^bu^m. mälieh eine bleibende Steigerung der acustischen Er- 
regbarkeit möglich, bis endlich auch der nur auf ein 
Ohr einwirkende Schall auf diesem eine Gehör erre- 
gung auszulösen vermag, worauf bei der betreffenden 
Person die methodischen Hörübungen in der gewöhn- 
lichen Weise fortgesetzt werden können. 



') Pflüger's Archiv. 1883, XXXI, pag. 280. 
2) 1. c. XXXI, pag. 303. 
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Ein andermal wieder gibt sieh die erste Hörspur 
nur nacli einer län geren Schalleinwirkung zu erkennen ^, 
und so findet sich häufig am Beginne einer Hörübung ^' 
eine Taubheit oder ein besonders schlechtes Hörver- J 
mögen vor, das im weiteren Verlaufe der Uebiingen 
eine ersichtliche Besserung zeigt ; so wird auch ein 
sonst bekanntes Wort beim erstmaligem Hin ein sprechen 
ins Ohr oft nicht gehört, dagegen wohl bei wieder- 
holtem Vorsprechen dieses Wortes. Ein ehemals voll- 
ständig tauber Mann, der durch Hürübungen allmalich 
sein Gehör erlangte, theilte mir mit, dass er beim 
lauten Selbstsprechen anfänglich gar nichts höre, nach 
einer Minute einzelne Buchstaben, dann Silben, später 
M'örter und schliesslich ganze Sätze. 

Durch die , glücklicher Weise , in der Mehrzahl K" 
der Fälle keineswegs immer so mühevollen und lang- '™ 
wierigen Uebungen erhält der Taubstumme bei dem 
Hineinmftn eines bestimmten Vocales in das Ohr einen 
immer deutlicher werdenden Höreindruck , ohne dass 
jedoch, bei ursprünglicher Vocaltaubheit, der betreifende 
Vocal, z. B. a bereits als a erkannt wird, indem dies 
erst später bei dem Erlernen des unterschiedlichen 
Hörens eintritt. 

Sobald der eine Vocal einen bestimmten Hörein- J"'« 
druck erregt, gehe man zur Einübung eines anderen ,)^ 
Vocales über, bis auch dieser eine Gehörempfindnng 
auslöst. Damit ist nunmehr die Möglichkeit gegeben, 
die Uebungen im unterschiedlichen Hören zu beginnen. 
Zu diesem Zwecke werden nunmehr die beiden Vocale 
in einer dem Taubstummen vorher bezeichneten Reihen- 
folge wiederholt langsam und deutlich ins Ohr ge- 
rufen. Auf diese Weise lernt der Taubstumme allmalich 
den Hörn nter schied kennen , der sich beim vergleichs- 
weisen Hören ergibt, und ist im Verlaufe der weiteren 
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Uebungen immer mehr imstande, die einzelnen Vocale 
acustisch zu erkennen. Es ist jedoch auch in diesem 
derenwuder-Yoile gcwöhnlich eine häufige Einübung nöthig, um 
nähme. ^^^ richtigen Höreindruck zu befestigen und es ist 
eine regelmässige Erscheinung, dass die früher bereits 
richtig gehörten Vocale miteinander verwechselt werden, 
oder dass selbst ein Vocal, wiederholt ins Ohr ge- 
sprochen, den Höreindruck verschiedener Vocale ergibt ; 
wenn beispielsweise mit den Vocalen a, i, o Uebungen 
vorgenommen wurden, und diese Vocale bereits acustisch 
deutlich difierenzirt und richtig nachgesagt werden 
konnten, so tritt bei späterer Uebung eine Verwechs- 
lung ein, oder z. B. a dreimal hintereinander ins Ohr 
gerufen, wird als a, i, o angegeben. Beim Heranziehen 
der übrigen Vocale und später der Consonanten zu 
den Hörübungen erscheinen Irrthümer im unterschied- 
lichen Hören immer häufiger und beanspruchen zu 
ihrer Beseitigung die grösste Geduld und Ausdauer. 
Bei allen solchen Verwechslungen halte ich es für 
sehr empfehlenswert, die fälschlich angegebenen und 
die thatsächlich vorgesprochenen Buchstaben nach- 
einander vorzusagen, um den Hörunterschied deutlich 
hervortreten zu lassen. Schwer verständliche Buch- 
staben müssen besonders eingeübt werden, so auch 
leicht zu verwechselnde, b und p, d und t, b und d, 
g und k, ferner z, s, pf u. s. w. 
Individuelle Dabei bestehen bedeutende individuelle Verschieden- 

^Z'uenT^ heiten, indem gewisse Buchstaben von einzelnen tauben 
Hören ein- Personcu in kurzer Zeit deutlich verstanden werden, 
'''*^^^^'^' von anderen dagegen erst nach vielen Wochen, selbst 
Monate langen Uebungen. Dies findet auch für solche 
Buchstaben statt, die gewöhnlich weniger Schwierig- 
keiten bereiten, so kann sogar a, wie ich dies aus einigen 
Fällen ersehe, einen falschen oder gar keinen Hörein- 
druck erregen, bei einem sonst bereits weit vorge- 
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schrittenen Hörzustande, wo z. B. die übrigen Vocale 
und sogar Consonanten deutlicli vernommen werden. 
Häutig bestellen Hörschwierigkeiten fSr die Unter- 
scheidung von e und i oder itir einen dieser Vocale 
allein ; so wurde z. B. in einem Falle trotz vier wöcli ent- 
licher Uebung e gar nicht und i stets als a ge- 
hört, und erst bei weiteren Htiriibungen steigerte sich 
allmälich die Hörempfänglichkeit für diese beideu 
Vocale. In einem anderen Falle bedurfte es woehen- 
langerUebungen, bis a und e nicht als i, sondern richtig 
verstanden wurden. 

Wie sich schon mis dem bisher Angeführten er- n 
sehen lässt, bedarf die Heranbildung des unterschied- " 
liehen Hörens der einzelnen Buchstaben häufig einer 
sehr mühevollen und langwierigen Hebung, weshalb 
auch die Gefahr sehr nahe liegt., dass besonders Kinder 
diesen Uebungen ein immer geringeres Interesse ent- 
gegenbringen und sich diesen schKesslich nur wider- 
willig unterziehen. 

Es ist daher vom pädagogischen Standpunkte 
aas sehr wichtig, die Hörübungen baldmöglichst an- 
regender zu gestalten. Dies wird gewöhnlich dadurch 
erreicht, dass man, sobald nur einzelne Vocale und 
Consonanten verstanden werden, zu leichtf asslichen < 
"Wörtern übergeht. Man beginnt dabei am besten mit ^ 
der Einübung des iintersehiedlichen Hörens einfacheren 
"Wörter, denen eine Bedeutung zukommt, wie beispiels- 
weise Mama, Papa, dann Äuge, Xase u. s. w. Das be- 
treffende "Wort wird dabei ant\inglich der tauben Person 
vorher mitgetheüt, da ein zum erstenmal ins Ohr ge- 
rufenes Wort, auch wenn der Taubstumme die einzelnen 
Buchstaben dieses "Wortes zu hören vermag, dennoch 
nicht verstanden wird. Die weitere Einübung ver- 
schiedener Wörter findet in gleicher Weise, wie die 
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Aftiahnung ^qj* Verschiedenen Buchstaben statt. Der durch wieder- 
biidem für lioltes Vorsagcu eines bestimmten Wortes erregte Hör- 
wörter eiudruck schafft für dieses Wort ein Hörbild, das die 
sonst sprachtaube Person unter vielen ihr noch unbe- 
kannten Höreindriicken wieder zu erkennen vermag. 
Es lässt sich auf diese Weise eine immer ansteigendere 
Anzahl von Wörtern einüben ^) , ähnlich wie bei dem 
Erlernen einer fremden Sprache , und zum unter- 
schiedlichen Hören bringen , selbst zu einer Zeit, wo 
die Hörfähigkeit im übrigen noch sehr gering ist. 
und kurze Auch kurzc Sätzc lassen sich derart einüben und 

werden nach häufiger Wiederholung immer leichter 
wiedererkannt, so dass dieses acustische Memoriren ein 
wichtiges Mittel zur Erwerbung eines Wortschatzes 
bildet, und zwar wie schon erwähnt, bei einer sonst 
bestehenden Sprachtaubheit, wo die betreffende taube 
Person andere nicht eingeübte Wörter, ja sogar nicht 
einmal einzelne Silben zu hören vermag und selbst 
bei dem unterschiedlichen Hören der Vocale noch 
grosse Mängel aufweist. 

ÄiimäUchcs Es ist dabei von hohem Interesse, das allmäliche 

Auftauchen ^uftauchen solcher Hörbilder zu verfolgen, während 

von o ' 

Hörbildern, man dcr tauben Person einen ihr von den früheren 
Uebungen her bekannten Satz oder ein Wort langsam 
und mit deutlicher Aussprache in das Ohr wiederholt 
hineinruft. Der erste Höreindruek kann dabei ein ganz 

^) Ich lasse für jede taube Person, mit der solche Uebungen 
vorgenommen werden, ein Heft anlegen, wo die eingeübten Wörter einge- 
tragen werden; dabei empfiehlt es sich die gut gehörten Wörter zu 
unterstreichen, um dadurch ein leicht erkennbares Unterscheidungs- 
zeichen der gut verstandenen Wörter von den noch schlecht verständ- 
lichen zu erhalten. Bei gleichzeitiger Einübung beider Ohren kann 
die rechte Seite eines solchen Heftes für das rechte Ohr, die linke 
Seite für das linke Ohr benützt werden. Man erhält dadurch eine 
bequeme Uebersicht der von jedem C>hre gut verstandenen Wörter. 
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falscher sein, ja, nicht einmal ähnlich lautende, aber b, 
zumeist bei den früheren Uebungen bereits wiederholt 
vorgesagte Wörter betreffen , und erst bei öfterer ,r, 
Wiederholung der Wörter werden diese theilweise oder 
voll kommen richtig verstanden. Ich führe hier nur 
einige Beispiele an: Ein taubstummes Mädchen, das 
u. a. die beiden Sätze „Die Grille zirpt" und „Die Mühle 
klappert" bereits wiederholt richtig nachgesagt hatte, 
verstand den Satz „Die Grille zirpt" das erstemal als 
„Die Mühle klappert", gleich danach als „Die Grille 
klappert" und erst beim drittenmale richtig als „Die 
Grille zirpt". — Ein fast sprachtauber Mann vernahm 
deu Satz „Heute ist es trüb" als „Lampe, Fenster, 
trüb^, wobei die Worte „Lampe^ und „Fenster" dem- 
selben aus vorausgegangenen Uebungen wohl bekannt 
waren. Der Satz: „Wie geht es Ihnen?" wurde als 
„Heute ist es trüb" gehört, in einem anderen Falle 
nur als „a" und „o"; das Wort „Fenster" wiederholt 
ausgesprochen, wurde Eils „Fenster", beim zweitenmale 
aber als ,,Lampe" angegeben, also auffälliger Weise 
das erstemal richtig , das zweitemal , unmittelbar 
darauf, falsch gehört, eine Beobachtung , die sich oft 
vorfindet. Den Satz : „Der Bauer pflügt" verstand ein 
Taubstummer als „Lampe, Nase"; derselbe horte am 
nächsten Tage verschiedene Wörter und kleine Sätze 
entweder gleich beim ersten Vorsagen richtig oder 
wenigstens beim wiederholten Hineinsprechen ins Ohr. 

Viel häufiger treten die Verwechslungen mit ahn-tc 
lieh klingenden Woltern auf, oder bei oftmals einge-'," 
übten Wörtern und Sätzen werden einzelne gehörte«" 
Buchstaben oder Silben zur Combination des Wortes 
oder des ganzen Satzes benützt. Ich wähle beispiels- 
weise die Sätze: „Der Bauer pflügt, die Grille zirpt". 
Wenn die einzuübende Person diese beiden ihr be- 
kannten Sätze wiederholt richtig nachsagt, beweist 
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dies keineswegs, dass jede Silbe thatsächlich auch ge- 
ctmithuition jjgj.^ wurde ; so vernahm ein Fall von dem ersten 
Satze nur das a, von dem zweiten allein das i und 
combinirte daraus beide Sätze ganz richtig. Selbst- 
verständlich gelingt dies noch leichter, wenn von den 
vorgesagten, bekannten Sätzen einzelne Silben perci- 
pirt werden. Dass es sich hierbei mehr um eine Com- 
bination als um ein thatsächliches Hören handeln könne, 
wird aus dem irrthümlichen Hören beim Austausch 
der Worte zweier Sätze oder bei verkehrter Wort- 
stellung ersichtlich. Falls die beiden Sätze „Der Bauer 
pflügt, die Grille zirpt" richtig nachgesagt werden, so 
wird dagegen der Satz „Der Bauer zirpt" oder „Die 
Grille pflügt" anfänglich gewöhnlich unrichtig wieder- 
holt ; hat nämlich das Ohr der zu übenden Person nur 
das Wort „zirpt" vernommen, so combinirt sich diese 
die anderen Worte „die Grille" hinzu, oder das Wort 
„pflügt" mit „der Bauer". Aus diesem Grunde ist 
beim Vorsagen von Sätzen eine Wortverstellung von 
grösster Wichtigkeit; die zu übende Person ist auf- 
merksam zu machen, dass ihr Sätze ohne Sinn vor- 
gesagt werden, und dass sie sich also nur auf das Ohr 
und nicht auf das Combiniren zu verlassen habe. Ich 
pflege dies häufig auch bei Uebungen mit einzelnen 
Wörtern zu thun und lasse beispielsweise von einem 
Uebungswort den Anfangsbuchstaben oder irgend einen 
anderen Buchstaben aus, wodurch ein Wort ohne Be- 
deutung entsteht. 
Benützwig Im Vcrlaufc der weiteren Uebungen sind Wörter 

(pinhch ^^ wählen, die von einander schwer zu unterscheiden 

klingender ' 

Wörter und siud, wic Wand, Sand, Tand, Land, Hand, Pfand ^) etc., 

Buchstaben. 

^) Eine für diesen Zweck sehr gute Auswahl von solchen Wörtern 
finden sich in dem Werke von Roderich Benedix „Die deutliche Aus- 
sprache", I. Theil; dieses enthält auch eine Zusammenstellung besonders 
schwieriger Wörter und Sätze. 
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welche Unterscheidung gewöhnlich grössere Schwierig- 
keiten bietet als das Verstehen von Sätzen. Es ist 
oft geradezu überraschend, wie auffällig gut und leicht 
manche Personen Sätze und ganze Gespräche zu hören 
imstande sind, die bei näherer Prüfung ein sehr 
geringes unterschiedliches Hörvermögen aufweisen, ja, 
ich vermochte ganze Gespräche mit einigen Personen 
zu führen, die manche Buchstaben oder Silben absolut 
nicht zu hören vermochten, darunter auch Silben eines 
Wortes, das die betreffenden Personen regelmässig 
richtig nachsagten. Man vernachlässige daher nie 
solche Uebungen mit einzelnen schwer verständlichen 
Buchstaben und Silben, sowie mit ähnlich klingenden 
Wörtern, und bestimme einen Theil des acustischen 
Unterrichtes immer zur Verfeinerung des unterschied- 
lichen Hörens. 

Hörübungen bei Kindern der ersten Ijehens-Hörübungen 
jähre. Bei gehörlosen oder sehr schwerhörigen Kindern ^^^*J^ 
der ersten Lebensjahre dienen zur Erregung des Hör- Leben^ahrt. 
sinnes vor allem musikalische Töne, besonders die der 
Harmonika, welche den Ohren öfters des Tages zuzu- 
führen sind, wobei jedoch im Falle einer unangenehm 
starken Gehörreaction eine entsprechende Abschwä- 
chung der Toneinwirkung strenge zu beachten ist; 
verwendbar sind ferner die verschiedenen Blas- und 
Streichinstrumente, die als Spielzeug gebräuchlichen 
Spieldosen, die Drehspielwerke, Glocken, sowie alle zu 
einer deutlichen Schallerregung dienenden Vorrich- 
tungen. Bei Kindern vom 3. oder 4. Lebensjahre an 
empfehle ich ausserdem zu wiederholtenmalen des Tages 
acustische Sprechübungen vorzunehmen, anfänglich in 
der Weise, dass man dem Kinde einen Gegenstand, 
z. B. in einem Büderbuche, zeigt und dabei gleichzeitig 
das betreffende Wort ins Ohr ruft. Es werden dadurch 
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Hörbilder geschaffen, deren Bedeutung ich schon früher 
hervorgehoben habe. Später lassen sich damit zuweilen 
auch kleine Sätze zum acustischen Verständnis bringen. 
Von dem 6. Lebensjahr an kann mit dem orthophone- 
tischen und orthoacustischen Unterrichte (s. S. 7) be- 
gonnen werden und der Hörunterricht nach der oben 
geschilderten Methode stattfinden. 

stärke der Schallstärkc. Dic Stärke einer Hörempfindung 

du^n ab- liängt , wie ich bereits a. a. 0. ^) nachgewiesen habe, 
hängig von nicht uur vou der Stärke selbst, sondern auch von der 
stärke und D^ucr der betreffenden Höreinwirkung ab, und so 
schaiidauer : kauu bei gleicher Schallintensität eine Gehörerregung 
einmal stattfinden, ein andermal fehlen, je nachdem 
die Schalleinwirkung eine kurze oder eine länger an- 
haltende war. Ein ins Ohr laut hineingerufener Buch- 
stabe wird daher bei seiner einmaligen kurzen Ein- 
wirkung oft keinen Gehöreindruck erregen, während 
derselbe Buchstabe weniger kräftig, aber lang ge- 
dehnt ausgesprochen eine deutliche Gehörempfindung 
zu erregen vermag. Es sind daher bei den Hörübungen 
die eigentliche Stärke der Schalleinwirkung und deren 
Einwirkungsdauer wohl zu beachten. 
I.Schall- Was die Schallstärke selbst anbelangt, so ist 

'' ^' es von besonderer Wichtigkeit nur eine solche zu ver- 
wenden, die zur Auslösung einer Gehörerregung un- 
bedingt nöthig erscheint. 
deren Schäd- Dcr durch eine allzuheftige Seh allein Wirkung aus- 
lichkeif, g^i^s^g besonders starke acustische Reiz zieht erfah- 

rungsgemäss eine baldige acustische Ermattung nach 
sich und wirkt also schädigend aufregend anstatt an- 
regend; so theilte mir ein hochgradig Schwerhöriger 
mit, dass er beim Hineinschreien ins Ohr durch einige 
Secunden eine auffällige Hörbesserung beobachte, der 



1) Pflüger's Archiv f. Phys. 1881, XXV, pag. 325. 



jedoch eine längere Zeit hindurcli anhaltende erlieb- 
liche Schwerhörigkeit folgt. Um die Hürthätigkeit ''■''■"' 
günstig zu beeinflussen, soll die Schalleinwirkung nur j-l-^i 
eine solche Stärke besitzen, dasa zum Hören eine gewisse '" 
Aiafmerksamkeit erforderlich ist. Wie anregend derart 
vorgenommene Hörühungen auf die Horfiihigkeit ein- 
wirken, ist am deutlichsten in deren zuweilen ganz 
bedeutenden Steigerung während einer solchen Uebung 
ersichtlich. ') 

Es ist nämlich eine ganz gewöhnliche Erscheinung, 
dass Wöi'ter oder Sätze, die beim erstmaligen Vor- 
sprechen nicht oder falsch gehört werden , allmälich 
beim wiederholten Aussprechen ohne Erhebung der 
Stimme immer deutlicher zui' richtigen Perception 
kommen. Ein Patient, der Selbstübungen durch lautes 
Declamiren vorzunehmen hatte, theilte mir mit, dass 
er beim gleichmässig lauten Sprechen anfangs nur ein 
verworrenes Geräusch hlire, nach einer Minute ein- 
zelne Buchstaben, dann Silben, Wörter und erst nach 
mehreren Minuten vollständige Sätze. 

In gleicher Weise wie bei den Sprachübungen ■'^''•' 
hat man sich auch bei Uebungen mit musikalischen „^j^ 
Tönen, so beispielsweise bei Harmonikatönen, vor einer 
allzustarken Einwirkung zu hüten, ifaii ermittle also 
auch dabeizuerstdiezurAuslösung einer Gehörerregung 
nöthige Schalleinwirknng in jedem Falle 
besonders und achte dabei auch auf die von der Ton- 
höhe abhängige, oft ganz verschiedene Schallempfind- 
lichkeit ; die für einen hohen Ton erforderliche Tonstärke 
wird z. B. in vielen Fällen eine ganz andere, häufig 
eine viel bedeutendere sein müssen als für einen 
tieferen Ton. Im Falle auch bei der stärksten Ton- 
einwirkung , die mit dem betreffenden Instrumente, 
z, B, mit der Harmonika, erzielt werden kann . noch 

') S. anch Toijkhce, 1. c. pag, 41il, 
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immer keine Hörspur auftritt, lasse man den Ton 
nicht gleichmässig , sondern unter Intensitätssehwan- 
deren J»»'««- kungeu einwirken, da das plotzllelie Anschwellen eines 
A„„g. Tones auf die Gehörempfindungen erregender einwirkt 
als ein gleichmässiger, sei es auch sehr kräftiger Ton. 
Ein Schwerhöriger, der in einem neben einer Maschinen- 
halle gelegenen Bureau zu arbeiten hatte, berichtete 
mir, dass er beim Eintritt ins Bureau den Maschinen- 
lärm sehr deutlich höre, nach kurzer Zeit aber trotz 
gespannter Aufinerksamkeit nur eine bedeutende Aen- 
derung desselben oder das plötzliche Stülstehen der 
Maschinen bemerke. 
stossweise ßgi ^eu Vcrsuchcn der Erweckung einer Hör- 

wirkung. spuT pflcgc ich aus dcm angefiihrten Grunde die 
einzelnen Vocale anfänglich nicht mit langgedehnter, 
sondern mit stossweise einwirkender, lauter Stimme 
wiederholt ins Ohr zu rufen; bei schon vorhandener 
Hörspur dagegen erleichtert, wie schon früher bemerkt, 
ein gedehntes Hineinsprechen in das Ohr den richtigen 
Höreindruck. 

Verschiedene jj^ Yerlaufc dcr Weiteren Uebungen kommt die 

laute, halblaute und die Flüstersprache in Verwen- 
dung, ferner das Sprechen aus einer wechselnden Ent- 
fernung vom Ohre. Ich pflege dabei mit den verschie- 
denen Stimmstärken abwechselnd zu üben, jedoch immer 
in der Weise, dass die laute Stimme der zu übenden 
Person eben noch hörbar erscheint, also aus der jedes- 
maligen grösstmöglichen Entfernung vom Ohre ein- 
wirkt, die mittellaute Stimme bei grösserer Annähe- 
rung zum Ohre und die scharfe Flüstersprache ganz 
in der Nähe des Ohres. Behufs der Einübung mit der 
halblauten und der scharfen Flüstersprache pflege ich 
der zu übenden Person die Buchstaben, Silben oder 
Wörter früher anzugeben und benütze erst im Verlaufe 
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der weiteren Uebungen vorher niclit mitgetheilte Buch- 
staben oder Wörter, Wenn ein Wort von einer be- "''''^ 
stimmten Tonstärke und von einer bestimmten Ent- g„ 
femung aus gut verstanden wird, vergrössere ich bei »" 
steter Wiederholung dieses Wortes allmälich die Ent- 
fernung vom Ohre, wobei die schlechter verständlichen 
Buchstaben zuerst undeutlich und schliesslich unbiJrbar 
werden; das umgekehrte Verfahren findet bei einem 
anfänglich gar nicht oder schlecht gehörten Worte 
statt, wobei mit der grösseren Annäherung zum Ohre 
die einzelnen Buchstaben dem Grade ihrer Verständ- 
lichkeit nach zur Perception kommen. Es lassen sich "T 
bei der Vornahme solcher Uebungen interessante Beob- dab, 
achtungen über den allmälicben Uebergang des Falsch- ■*"" 
hörens in das unsichere und schliesslich richtige 
Hören anstellen; so wurde in einem Falle s aus einer 
Entfernung von 70 Cm. als d gehört, bei 60—20 Cm. 
Entfernung als ds und erst in unmittelbarer Nahe vom 
Ohre als s; in gleicher Weise verstand dieser Patient 
bei zunehmender Entfernung des Sprechenden das a 
als ds und schliesslich als d. Bei langsam zunehmender 
Entfernung des Sprecbenden vom Ohre der Versuchs- 
person zeigt sich die bekannte Erscheinung, dass die 
Gehör empfin düngen von einer grösseren Entfernung 
ausgelöst werden können, als wenn man sich jenseits 
der Hörgrenze alLraälich ins Hörbereich hineinbegibt. 
Noch auffälliger erscheint dieses Verhalten bei der-'''''''" 
Perception musikalischer Töne, bei denen sich ein 
Tonausfall aus der Perception verschieden zeigen kann, 
je nachdem man vom Hörbereiche aus gegen die Hör- 
grenze oder jenseits dieser ins Hörbereich vorrückt. 
So hörte ein für die höchsten Töne taubes Mädchen 
f*, e* bis gä nicht, wenn zuerst die höchsten Töne zur 
Prüfung verwendet wurden, wogegen g', a' und h' 
zur Perception gelangten, wenn die Prüfung mit einem 
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im Hörbereiche gelegenen Tone, z. B. mit c', begann 
und eine stufenweise Fortachreitung des Prüfangstones 
gegen g' stattfand.') Eine abnliche Beobachtung stellte 
ich an mehreren Personen bezüglich des Falschbörens 
der an der Hörgrenze faeündliclien Töne an , worüber 
ich an anderem Orte berichten werde. Hinsichtlich der 
' Verwendung der lauten, halblauten und scharfen Flüster- 
, spräche bei den Hörübungen wäre noch hervorzuheben, 
daas die leichte oder schwere Verständlichkeit eines 
'■ Wortes nicht immer mit der Stärke des Sprechtones 
zu- oder abnimmt , sondern dass in dieser Beziehung, 
besonders bei vorgeschrittener Hörfähigkeit, ganz merk- 
würdige Verschiedenheiten vorkommen. So wird zu- 
weUen ein laut vorgesagtes Wort nicht oder undeut- 
lich verstanden, während dasselbe Wort., mittellaut 
gesprochen, zur deutlichen Perception gelangt; ja, mit- 
unter zeigt sich für die scharfe Flüstersprache ein auf- 
fällig gutes Gehör sogar für solche Buchstaben oder 
Wörter, die bei Anwendung der halblauten oder lauten 
Sprache nicht richtig percipirt werden. Ein Mann mit 
erworbener vollständiger Taubheit vernahm e nnd i 
auch nach wochenlangen Uebungen absolut nicht; als 
ich ihm eines Tages die beiden Buchstaben zuerst laut, 
dann mit scharfer Flüstersprache vorsagte , hörte er 
die im scharfen Flüstertone ganz nahe dem Ohre ge- 
sprochenen Buchstaben zum erstenmale seit seiner Er- 
krankung ganz deutlich ; von da an erkannte er e und 
i auch bei halblauter und lauter Sprache. ^) 

') S. die gleiche Beobnuhtang von Kniipp, Anh.f.Angen-n. Olireti- 
haillt. 1871, lid. 2, Abth. 1. 

") Di« auffallige Tliatsaclie, dass Flüsterapraclie bedeutend besser 
yerstandeJi werden kaim als lialblante Spiacbe , fand ich besonders 
Husgeprägt nn einem laetiEchcn Patient«ii vor, der für mittellant ge- 
Bprocliene Worte fast vollEtändig tnab war, dagegen FlÖaterepraclie aof 
fünf Subritte Eotfeniung vollkommen gut peruipirte (a. Arcb. f. Ohrenlih, 
1880, XVI, pag.183). 
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Wie schon früher erwähnt, empfehle ich zu den ' 
Höriiliungen nur ausnahmsweise das Hörrohr, da bei„ 
dessen Gebrauch gewöhnlich eine allzustarke Schall- 
einwirkung stattfindet., oder zum mindesten eine ganz 
besondere Vorsicht erforderlich ist, die für gewöhnlich 
nicht beachtet wird. Ausserdem verändert das Hörrohr 
die Klangfarbe der Stimme in einem mehr oder minder 
beträchtlichen Grade, so zwar, dass eine nur mit dem 
Hörrohre geübte Person die freie Stimme schlechter 
oder gar nicht versteht, sowie auch umgekehrt eine 
mit freier Stimme geübte Person sich an ein HöiTohr 
erst gewöhnen muss und anfangs mit diesem die Stimme 
undeutlicher hört als ohne Hörrohr. Immerhin mag 
das Hörrohr ausnahmsweise verwendet werden, so z. B. 
bei Selbstübungen und hie und da zum Vergleiche der 
eigenen Aussprache mit der einer fehlerlos sprechenden 
Person, welche in diesem Falle behufs einer gleich- 
artigen Klangfarbe der Stimme ebenfalls durch ein 
Hörrohr zu sprechen hat. Mehr zu wisaensi.'haftlirhen 
als zu praktischen Versuchen bediente ich mich einige- 
male eines dreitheiligen Hörschlauclies, um eine Ton- 
zuleitung gleichzeitig zu beiden Ohren zu ermöglichen 
und auf diese Weise den Unterschied des monotischen 
und binotischen Gehöres zu erproben (s. pag. 23). 



Schnelligkeit des Sprechens. Nächst derfsc»'""' 
Schallstärke erfordert die Schnelligkeit des Sprechens .^■preenou 
die grösste Beachtung. Der Taubstumme vermag an- of*«*!"« 
fänglich nur gedehnt ausgesprochene Buchstaben zu "^ " 
verstehen, wobei beim Vorsagen eines Wortes jeder 
einzelne Buchstabe gedehnt ins Ohr gerufen werden soll. 
Das Wort Xase ist beispielsweise als Nnnnaaaaassseeee 
vorzusagen , in dem gegebenen Beispiele also in der 
Weise, dass jeder Buchstabe viermal länger ausgehalten 
wird, als dies beim gewöhnlichen Sprechen stattfindet. 
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Der gewöhnliche Fehler, den eine mit der Vornahme 
der Hörübungen nicht vertraute Person dabei begeht, 
besteht darin, dass nur der erste Buchstabe eines 
Wortes oder nur einzelne Buchstaben und nicht alle 
gleichmässig gedehnt ausgesprochen werden, also z. B. 
das Wort Nase als Nnnnase oder Nnnnaaaase, wobei 
also die Schalleinwirkung der nicht gedehnt ausge- 
sprochenen Buchstaben eine ungleich schwächere ist und 
daher besonders am Beginne solcher Uebungen keinen 
genügend deutlichen Höreindruck ergibt. Explosivlaute, 
wie p, t, die keiner besonderen Dehnung zugänglich 
sind, müssen in besonderer Stärke genommen werden. 
sefmeueres Ein bei gedehnter Aussprache deutlich verstan- 

recien. ^^^^^ Wort wird uunmchr weniger gedehnt wiederholt 
und das Ohr auf diese Weise nach und nach an das Ver- 
stehen bei gewöhnlicher Sprechweise eingeübt. Es ist dies 
nur bei einem bereits vorgeschritteneren Gehör erreich- 
bar und erfordert auch da noch mühevolle Uebungen. 
AUmälich kommen statt der einzelnen Wörter anfäng- 
lich kurze, später längere Sätze zur Verwendung. Der 
grosse praktische Wert solcher Uebungen ist ein- 
leuchtend, und es sollte mit diesen möglichst früh be- 
gonnen werden. Bei Personen mit später erworbener 
Taubheit fand ich zumeist ein den Taubstummen gerade 
entgegengesetztes Verhalten bezüglich des Verstehens 
gedehnter oder rasch gesprochener Wörter, indem ge- 
dehnte Wörter oder Sätze gar nicht oder viel schwieriger 
verstanden wurden als rascher Gesprochenes. 

Bei Besprechung des Einflusses methodischer Hör- 
übungen auf den Hörsinn bei später erworbener Taub- 
heit werde ich auf diese Eigenthümlichkeit noch ein- 
gehender zurückkommen. 

Einfiuss der 

Tovhöheauf Eiufluss der Tonhöhe auf die Hörfähiff- 

fähigieeit: kcit. Eiucu bei der Vornahme von Hörübungen sehr 
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beachtenswerten Umstand betrifft die zuweilen auf- 
fällig erscbeinende Abhängigkeit der Hörfunction von 
der Höhe der Stimme oder der mtieikalischen Töne. 
Bereits Topibee') berichtet über ein taubstummes 
Mädchen , das am besser hörenden rechten Ohre eine 
hohe Discantstimme am besten verstand, indess das 
linke Ohr nur eine stärkere tiefere Stimme zu hören 
vermochte. In einem von mir beobachteten Falle 
hörte das taubstumme Mädchen nur eine tiefe Stimme 
und erwies sich einer hohen Stimme gegenüber als 
vollständig taub. 

Das ungleiche Verhalten des Gehörs für ver- 
schiedene Töne bei Taubstummheit wurde von Bezold *) 
in einer eingehenden Untersuchung nachgewiesen. 

Beiold fand unter den Zöglingen der Milnehener Taub- 
Btimunenanstalt 48 total tanbe Gehümrgane; nur 15 Indi- 
viduen waren doppelseitig total taub. Hei den llbrigen 108 
partieU tauben Gehörorganen bestand die Taubheit entweder 
an einem Ende oder an beiden Enden der Tonscala, oder 
auch an verschiedenen Stellen und in verschiedener Aus- 
dehnung innerhulb der Tonscala (^Tonlflcken"}, Für die 
kleinsten Hürstrecken bis zn der Ausdehnung von 2'/^ Oc- 
taven wählt Besohl den Samen „Insel". Als Tonquellen 
kamen fUr den unteren Theil der Scsla belastete Stimmgabeln, 
für den oberen Theil 3 gedeckte Vogelpfeifen und das 
G altonpfeif ehe n zur Verwendung. 

1. Inseln waren in 28 Gehörorganen vorhanden; sie 
erschienen nur in der zweigestrichenen Gctave seltener und 
fanden sich sonst in allen Octaven, von der grossen bis zur 
f (Inf gp strichen en Octave. 

2. Lücken fanden eich in der Ausdehnung von einem 
halhpu Ton bis zu 3'/g Octaven im giinzen :;Omal vor, und 
?.w:ir Ifinial einfach, 4mid doppelt. 



') Ohreuheilknnde. Uebers. 1863, pag. 419. 
*) MöncbenM' mtd. Wochenscbr. 1893, Nr. 48. 
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3. Einmal hostaud eine Taubheit flir die hijehstpii Tijue 
liis g% wähi-end die tieferen Töne bis in die Snbcoiiti'aoctnve 
percipirt wurdeD. 

4, Achtmal war gleichzeitig ein Defect an der oberen 
und an der unteren Tongrenze vorhanden. 

ä. und 6. ISnial zeigten sich grosse Defeete am unteren 
Theile der Tonseala vou 4'/^ — 7 Octaven, in 33 Fällen von 
Ys — 4 Octaven, wogegen in diesen beiden Gnippen am oberen 
Ende der Scala nur unwesentliche Defeete nachweisbar waren. 

Im gauzeu zeigten sieh also die Defeete am unteren 
Theile der Scala häufiger uiid in grösserer Ausdehnung als 
am oberen Ende. 

"i^T^arii Eine mangelhafte Geliörperception für einzelne 

tutn Taub- Töne und liesoiidera für ganze Tongruppen habe auch 
■j-litiv^L'^^^ an Taub stumme 11 häufig vorgefunden, doch konnte 
ich in der Regel durch besondere Einübung mit den 
betreffenden Tönen die Empfindung für diese erregen 
und allmälich zur Perceptionsstärke der übrigen Töne 
erheben. Diese Uebungen erbringen also den Nachweis, 
dass es sieh In solchen Fällen nicht um einen wirk- 
lichen Tonausfall handelt , sondern um eine besonders 
träge acustisehe Erregbarkeit, die einer methodisch 
vorgenommenen Einübung zugänglich sein kann. Auch 
dabei kommt es nicht immer auf eine besondere Stärke 
des betreffenden Uebungstones an, sondern auf dessen 
eontinuirliche, längere Einwirkung; so habe ich nicht 
selten Taubstumme vorgefunden, die einen bestimmten 
Stimmgabel- oder Harraonikaton nicht hörten , auch 
wenn dieser durch kurze Zeit kräftig einwirkte, da- 
gegen aber bei anhaltender Zuleitung dieses Tones 
nach Vi Minute, zuweilen mich mehreren Minuten all- 
mälich einen anftliiglicli unbestimmten, spater immer 
deutlicher werdenden Höreindruck erhielten. Der ein- 
mal zur deutlichen Empfindung gelangte Ton rief bei 
seiner fortgesetzten Einübung später immer leichter 



1 



Eiüfluss dtr Tonhöhe auf die Hörfähigkeit. 41 

den entsprechenden Hüreindruck hervor. Magnus ') stellte 
bereits eine ähnliche Beobachtung an , indem er in 
einem Falle von erworbener partieller Tontaubheit 
durch verstärkte Zuleitung der betreffenden Töne 
mittelst Resonatoren den Tonausfall zu beseitigen ver- 
mochte. 

In vielen Fallen von Taubstummheit fand ich die "'<:'• 
Harmonikatöne zw Erweckung der ihnen zukommen- ^^J^ 
den Gehörejupfindung für geeigneter als die Stimm- /■" i 
gabeltöne , da die Harmonikatöne im Erfordernisfalle 
in einer viel bedeutenderen Stärke genommen werden 
können, als dies bei Stimmgabeln möglich ist, sowie 
auch die zur stärkeren Erregung einer Gehörperception 
andauernde Toneinwirkung mittelst der Harmonika 
leichter ausztiführen ist. Ich traf wiederholt Fälle an, 
wo es mir mittelst der Stimmgabel nicht gelang, eine 
Gehörerregung auszulösen, indess diese bei Einwirkung 
eines kräftigen Harmonikatones eintrat und dann auch 
durch den entsprechenden Stimmgabelton hervorgerufen 
werden konnte , der anfänglich bei seiner stärksten 
und andauernden Einwirkung keine Hörspur nachzu- 
weisen vermochte. 

Ein bestimmter Uebungston kann ausser der ihm OMd 
zukommenden Empfindung gleichzeitig auch die Hör- ^__J 
empfindung fiir die benachbarten Töne erwecken , so rn..c 
dass manchmal 3 — 4 Töne zur Erweckung der Ton- 
empfindung einer ganzen Octave genügen. 

Bei Verwendung bestimmter Töne findet für diese n'"-- 
Töne eine besondere Hörsteigerung statt; demzufolge j^^"! 
wird ein Taubstummer unter anderem auch wegen der .s=*« 
verschiedenen Klangfarben der menschlichen Stimmen "^ ^ ' 
eine ihm bekannte Stimme besser verstehen als ein ihm 
fremdes Sprechorgan, ja, ich fand wiederholt Fälle, die 

') Ärch. f. Ohreahk. 1867, H, pag. 268. 
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vers(^hie<Jc'ne, von der übenden Person vorgesagte 
Sätze richtig hijrten, indess sie sich einer fremden 
Stimme gegenüber, besonders anfänglich, sogar als 
' vocaltaab erwiesen. Aus diesem Grunde bin ich bei 
. den Hörübungen stets bestrebt, mögKchst bald ver- 
'■ schiedene Personen (Männer, Frauen, Kinder) zur Vor- 
nahme von Hörübungen heranzuziehen, um die taub- 
stumme Person an versfhiedene Klangfarben der Stimme 
zu gewöhnen. 

Partielle Tontaubheit. Die einzelne Töne oder 
■ eine Scala von Tönen betreffende Taubheit tritt entweder 
innerhalb der Tonacala auf, so dass die Gehörempfindnng 
Tontüeken aufweist, oder sie erseheiot als Einengang der 
normalen Gehörbreite '■) und zeigt sich als solche in einem 
Ausfalle der höchsten und tiefsten Töne aus der Gehör- 
empfindung: der letztere wird als Basstaubheit bezeichnet, 
der erstere wäre Discanttaubheit zu benennen. Die Ton- 
llicke erstreckt sich gewöhnlich auf einen Ton oder auf 
mehrere chromatisch neben einander belindlicho Tone ; es 
können jedoch auch mehrere von einander getrennte Ton- 
lUekcn bestehen. So wurden in dem von Magnus früher 
erwähnten Falle (s. pag. 41) die Basstöne gut gehört, von 
/' bis h' bestand eine Tonlücke, innerhalb der zweimal ge- 
strichenen Oetave wurden 3 Töne nicht gehört, dann kam 
eine Reihe gut percipirter Töne, indess wieder für die höch- 
sten Töne ein Ausfall der Hörempfindung bestand. 
•B Die partielle Taubheit") findet sich beirit« bei alteren Antoren 

"' erwähat. Rosenlhal') fBbrt einen Fall an, in welchem die Hfirenipflndnng 
nnr anf sinzulne Töne beschrünkt war; Wollaston *) beobachtete eine 






') Knapp, Arth. f. Aug.- u. Ohrenhk. 1811, ir, Alith. 1, pag. 291. 

') Die nachfolgende Besprechung der partiellen Taaliheit habe 
ich meiner in Schicarizes Handh. d. Ohrenhk. , I , pag. 390 n. f. tr- 
Bchieneni'ii Abhandlung entnommen. 

") Horns Arch. 1859, I, pag. 8. 

') Phil. Transact. 1820, pag. 306, a. Areb. f. Phys. 1823, VIU, 
pag. 413 a. Sehmidis Jahrh. CXX, pag. 246. 
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nngefalir i OftaTen umfassende Tootanblieit; demselbeu Antar war 
aneh die nicht seltene Tanbheit fiir hohe Töne, wie /. B. für GriUan- 
Kirpen, bekannt, sowie ancb der Umstand, daas die Perveptionsgrenze 
gewöhnlith sehr scharf ist. — Ilard') erwähnt eine partielle Ton- 
tanbheit för bestimmte Schallarten, nämlich anffällige Mörversehieden-' 
heit«n für Geränsche, Sprache nnd Mnsik. — Heimholt^') berichtet 
von einem Falle mit Perceptionamangel der hohen nnd einem Falle 
der tiefen Töne. — Moos') fand eine vollBtändige Basstaubheit , die 
nach 8 Tagen wieder schwand. — Sehtfartze*) beobachtete eine iiach 
einem Locomotivpä-ffe aufgetretene Taubheit für die höchsten Töne, 
desgleichen Brunner'') nach einem Stocksehlag anf die Ohrgegend. — 
Knappt constatirta nach dem Anftretea von Schwindel, Erbrechen 
nnd Ohrensanaen in einem Falle Taubheit für die Ciaviertöne von 
g* — g* an dem einen Ohre , in einem zweiten Falle an dem einen 
Ohre Taubheit fiir die höchsten Töne von h' an, an dem anderen Ohre 
von rf'an; dabei war die Hürgrenae ausnahmsweise veränderlich, und 
zwar erschien sie höher gelegen, wenn die Tonhöhe allmä.Iich gesteigert' 
wurde, dagegen mehr eingeengt, d. h. der Hördefect war bedeutender, 
wenn die PrSfang zuerst die höchsten «ud dann die tieferen Töne 
betraf. In einem dritten Falle von Knapp bestand ein Ausfall Für die 
höchsten und tiefsten Töne ; so auch in einem Falle von Jacobson. ') — 
Wolf) fand in mehreren Fällen eine Taubheit für F-Laute, darunter 
a Falle nach einem Schüsse nnd ein andeimal nach einem 
Knidse auf das Ohr; derselbe Autor berichtet ansserdem Über mehrere 
Fälle von Tonausfall. — BwrHett^) erwähnt einen FaD von Taubheit 
für aUe Töne über c', Gottatein ') über c', PoUlzer fär die Töne 
A nnd /. — In meiner Beobachtung steht gegenwärtig ein älterer 
Unsihlehier, der in seinem 20. Lebensjihre ohne bekannte Ursache 
die Perception l^r die hüehsten ClaMertoue bis a' verlor \on da an 
fiel jedesmal innerhalb zweier Jahren der nächst höhere Ton aus der 

') Traite des malad, de l'ureille Paris 1831 11 pag 48 

') Heidelb. nat, med.Verhandl 6 December 1861 a Moo' Klinik 
d. Ohreuhk. 1866, pag. 36. 

") Virchoivs kf'h. 1864, XXXI pag 12d 

*) Arch, f. Ohreuhb., I, pag. 136. 

') Zeitschr. f. Ohrenhk., m, pag. 174. 

•) Arch. f. Ang.-u. Ohrenhli. 1871. H, pag. 276, 279. 2i)0, 317. 

') Arch. f. Ohrenhk., XXI, pag. 300. 

') Arch. f. Aug.- n. Ohrenhk,, IV, pag, 12ö, Zeitschi', f Ohrenhk,, 
XX, pag. 203. 

') s. Polilzer, Ohrenkh., 2. Anfl., pag. 481. 
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zai-ütkging, welcher 



, das3 die HÖrgrenze binnen 15 Jahren bis aul' a' 
Ton im Jahre 1865 noch gehört wnrde ; im Jahre 
1 Ausfall des Gehörs für g', 1870 aueh fur_^'; 
1894 stand die Hürgrenie bei os', an manchen Tagen bei/'. Die 
PereeptiaiifigTenze erecheiot zuweilen scharf, so daas der Greiiztou, 
schwacb angeschlagen, dentlich gehört wird, der nächst* Toci dagegen 
seihst in aller Stärke nicht zur Perception gelangt. Der beginnende 
Perceptionverlust zeigt sich in einer allm&licli zunehmenden Sehwer- 
LOrigkeit für den zum Ausfall kommenden Ton, wobei dieser bald 
rein gehört wird, bald um '/, Ton zu tief. — Eine von mir behan- 
delt« Olavierspieleriu wurde Öfter von enbjeetivec Gehöremplindungen 
befallen, wobei ein hoher Ton, y' oder d', besonders stark hervortrat; 
dieser Ton, am Ciavier angeschlagen, erschien auffällig gedäm.pft, 
nach zurückgegangenen subjectiven Gehorempfind äugen dagegen wieder 
so deutlich wie die anderen Töne. Eine mangelhafte Perception des 
einer subjectiven GehKrempandnng znkoinmL'uden Tones eiwähnt auch 
Hart mann. ') 
1- Bekannt ist der Äuefall der hüchstea Töne als senile 

Ersehe! nun g , wie ja alte Lente das Grillenzirpen sehr 
häutig nicht mehr wahruehmen , desgleichen auch nicht den 
hohen Pfiff einer Fledermaus, die hochklingenden ,S-Töne 
(Wolf)^) U.S.W. Nähere Untersuchungen tlber den Ausfall 
der höchsten und tiefsten Töne mit dem zunehmenden Alter 
wurden von Zwaardemniter ") angestellt, 
j- Von Alberfoni^) wird das Vorkommen eines acustiscben 

'■ Daltonismns erwähnt, und zwar zeigen Farbenblinde einen 

acustiscben Dofect, zwei Rothblinde hörten nicht g. 

I Bei Erkrankung des schaltpercipirenden Organes findet, 

wie zuerst Boimafotit ^) , Moos") und Liicae'') beobachteten, 

i. sehr häufig ein Ausfall der Perception für die höchsten Töne 

' statt; so auch bei Kesselschmieden \ Hnberimiiin).*^) Biirck- 

3. ') Ohrenhk. 1889, 4. Aufl., pag. 56. 

=) Zeitschr. f. Ohrenhk., XX, pag- 200. 
') Arch. f. Ohrenhk., XXXU, pag. 53 u. XXXV, pag. 299. 
*) Deutsche med. Wochenschr, 1889, Centralbl. f. Physiol. 1889, 
Nr. 15. 

>) Comptrend., Mai 1845, s.i.(HCjte-HWy,Ohrenhk.in,pag.lU, 
') Arch. f. Ang.- n. Ohrenhk., IV, Alith. 1, pa; 
') Aich. f. Ohrenhk., XV, pag. 273. 
') Arch. f. Ohrenhk., XSS. pag. 1. 
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hardt'Meriaii)^) wies bei Druckatoig^erung' im I^abyriotbe, 
2. B. bei Belastung der Labyrinthfenster, eine verminderte 
Perception für hohe Töne nach, dagegen bei Verlust der 
Gehörknüuhelchen ein Hinaufrücken der Hörgrenze. 



Die Ursache einer pai-tiellen Tontanhheit kann in einer 
Erkrankung des Hörnerven oder der Höreentren gelegen 
sein. Bezüglich einer partiellen Erkrankung der Acusticus- 
fasem wäre zu bemerken, d;iss eine solche im Verlaufe des 
Aensticusstammes allerdings deukbar ist, doch scheint der- 
selben nach den bisherigen Beobachtungen vor allem eine 
Affeetion der peripheren Acusticus fasern zu Grunde zu liegen, 
und zwar führt, entsjii'eehend der Hypothese von HelmholtZy 
eine Erkrankung der aeualischen Fasern an der Basis der 
Schnecke zu Störungen der Perception für die höchsten Töne, 
eine solche an der fichneckenspitzo für die tiefsten Töne. 
J/bos und b'leinhriigije'^i fanden in einem Falle von Taubheit 
für hohe Töne ein Careinoin der rechten vorderen Central- 
windung und Atrophie der Nervenfasern in der ersten 
Schnecken Windung. Bayinsky^) gibtau, dass eine Zerstörung 
der Schneckenbasis einen Perception sausfall für hohe Töne, 
eine Zerstörung der Sehn ecken spitze dagegen Taubheit für 
tiefe Töno nach sich ziehe. Zu ahnlichen Ergebnissen gelangte 
CoiTadi *) , wogegen Stepanoie ^) nach Zerstörung der 
oberen Schneckenwiudung au Meerschweinchen keinen Ton- 
anafall nachweisen konnte. Habcnnanu °) fand in einem Falle 
von Kesselschmied-Taubheit den Acusticus im inneren Ohre 
verdünnt und die Sehneck nnbasis hochgradig verändert. 
Dieser Befund entspricht der Beobachtung Hnbermaniis, dass 
Kesselschmiede besonders für hohe Töne hochgradig schwer- 
hörig sein können. Wie dieser Autor annimmt , wäre es 
möglich, dass die Atrophie der betreffenden Acuslieusfaaem 

') Arch. f. Ohrenbk., XXH, pag. 177. 

') Zeitscljr. f. Ohrenhb., X, pag. 1. 

•) r<reAows Ärch., XCIV, 

') Arch. f. Ohrenlik., XXXII, Sp. 1. 

') MoiiBtsschr. f. Ohrenhli. 1888, pag. 85. 

') Arch. f. Ohrenhk., XXX, pag. 1. 
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darch die besonders stark» Einwirkung hoher Tods boi den 
Kessplschmip darbe itca erfolgt. Es kommt jedoch dabei auch 
der Umstand in Betracht, dass Acnsticnsaffectionon im allge- 
meinen häufig; für die Pereeption der höchsten Tflne zunächst 
und am Btärksten ausgejirägt erscheinen, wie dies auch die 
10 Falle betreffenden Befunde Habermanns ') ergeben. Aller- 
dings kann auch ein umgekehrtes Verhalten bestehen , n!kiii- 
lich vollständige Taubheit mit Ausnahme des Gehüi-a für die 
höchsten Töne. ^) — BezoW ^) eonstatirte in einem Falle 
von Taubheit l'Ur die höchsten Töne eine Atrophie der 
Nerven der 1. Cochlea Windung, in einem anderen Falle, 
wo nur l'/j Octaven inmitten der Tonseala gehört wurden, 
eine Atrophie der 1. und 2, Windung. 

■" Eine partielle Tontanbhoit kaiin, wie früher bemerkt 

wurde, auch auf einer Erkrankung der acustischen Centren 
beruhen, und zwar kommt hierbei dem Schlafenlappen eine 
besondere Bedeutung zu , wie dies durch Thieresperimente 
und pathologische Fälle erwiesen ist. Eine Abtragung der 
hinteren Partie des Schläfenlappens, nahe dem Cerebellum, 
erzeugt nach Munk'') einen Ausfall der tiefen Töne, indeas 
die Esstirpation des vorderen Theiles des Schläfeulappens, 
nahe der Fossa Sylvii, einen Perceptio na vertust der hohen 
Töne nach sich zieht. Siehe auch die Beobachtung von Moos 
und Steinbrügge. *) 

In einem von mir') beobachteten Falle von Tranafert erfolgte 

■ zuerst für den liöclisten Tun eine Ueberwandernng der ParcepÜon von 
dtin hörenden rechten Ohr© auf das sonst vollatäiidig taiihe linke Ohir; 
hierauf verschwand in rascher Folge ein Ton nach dem anderen am 
rechten Ohr and tauchte dafür am linken Ohre auf, wobei stets die 
chromatische Tonfolge eingehalten wnrde. Mit dem Hinäherwandent 
des tiefaten Tones erschien nunmehr das früher hörende Ohr ixab, 
während das vorher taah gewesene linke Ohr die Hörfahigkeit des 
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') ZeiUcbr. f. Heilkande, X n. XH. 

') Burc}c]uirat-Merian, Arch. f. Ohrenhk., XXII, iiaf. 177. 

•) Zeitfwhr. f. Ohrenhk., XXIV, pag. 2ß7. 

') Acad. d.Wissensch., Berlin, Mail881, Jniiiia83, Felimar If 

') Zeitsuhr. f. Ohrenhk., X, pag. 1. 

•) Arch. f. Ohrenhk., XVI, pag. 171. 
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iBcliten Ohres übernommen hatte ; 5—8 Minnten 6pät«r Vollzug sich 
in genau derselben Reihenfolge wie früber die Backwanderung der 
Tonperception von links nach rechts. In diesem Ftüle war der Trans- 
fert wohl unf Veründemagen in den acastiecben Gentren nnd nicht 
anf solche im peripberan Eudüi^iäna zn beziehen. — Gradeniffo^) be- 
(chreilit 2 Fälle von Taubheit für mittelhobe Töne nnd nimmt hierfür 
eine endacranielle Erkrankung in Anspmch ; dem genannten Autor 
zufolge ist bei Erkrankung des AcuBticusstnmmes die Perception fttr 
die hohen Töne meist gut erhalten , bei Labyrinth-Erkrankung Tor- 
wiegend herabgesets'.t.') 

Wenngleich jede Tontaubheit auf eine acustische Affec- ^• 
tion züTÜekzufÜhren ist, so dai-f doch nicht jeder Tonausfall 
oder jede Schwächung dee Schalleindruckes ftlr bestiramte . 
Töne als Tontaubheit aufgefasst werden , sondern kann auf * 
einem Leitungsbinderuisse beruhen, also physikalischer Natur 
Bein. Wie ich aus einaehlägigcn Versuchen ersehe, können 
gewisse Töne im Verlaufe ihrer Weiterleitnng besonders ab- 
geschwächt werden , indoss dies bei den zunächst gelegenen 
höheren oder tieferen Tönen nicht in gleicher Weise der 
Fall ist. Es erscheint demnach ein Schall eitungah indem is 
nicht fllr alle Tüne als gleichwertig. Bekanntlich beeinflassen 
auch Anomalien im Schallej ton gsap parate die Leitung der 
hohen und tiefen Töne aeiir ungleich. ') Die experimentellen 
üntersnchungen von Buriiett *) lehren , dasa eine Steigerung 
des Labfrinthdruckes über eine gewisse Stärke hinaus die 
. physiologische Verrichtung der Gehörknöchelehen und des 
I runden Fensters aufhebt, und zwar erfolgt die Einstellung 
ihrer Thätigkeit früher bei hohen als bei tiefen Tönen, incae') 
fand hei Druck auf die Membrana rotunda eine Dämpfung 
des Grundtones, Siehenmanu") beim Valsaha^ohim Verfahren 
ein Hinaufrücken der oberen Tongrenze und eine verschärfte 
Perception der höthston Töne. 



•) Arch. f. Ohrenbk., XXVn, pag. 105. 

') Schwartaes Handb. d. Ohreuhk., n, pag. öl3. 

') Burekkardl-Merian, Arch. f. Ohrenhk., XXII, pag. 177. 

*) Arch. f. Aag.- u. Ohrenhk., U, Abth. 2, pag. 64. 

•) Arch. f. Ohrenhk., lU, pag, 198. 

") Zeitschr. f. Ohrenhk,, XXII, pag. 285. 
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Bei vermehrter Anspannung des Tensor tympani wird 
gewöhnlich der Grandton abgedämpft, wobei den Beobach- 
tungen der meisten Autoren^) zufolge die Obertöne, nach 
Lucae^) dagegen die tiefen Töne deutlich hervortreten. 
Meine") Versuche ergaben mir in der Mehrzahl der Fälle, 
im Momente der Anspannung des Tensor tympani, ein Zurück- 
treten der höchsten und zum Theile auch der tiefsten Töne 
aus der Perception. 
Partielle Partielle Tonempfindung. Als Gegensatz zu der 

dmig. partiellen Tontaubheit wäre die partielle Tonempfindung an- 
zuführen, die darin besteht, dass die Hörfunction bis auf die 
Empfindung einzelner Töne oder Buchstaben ganz geschwunden 
ist, oder dass nur mehr ganz bestimmte Bchalleinwirkungen 
noch gehört werden. 

In letzterer Hinsicht ist ein Fall von Stahl *) und einer von Hosen- 
thal^) zu erwähnen; in dem ersteren Falle wurde nur der Ton einer 
Schalmei, in dem letzteren Falle nur mehr ein Kuhhom gehört. 
Gradenigo^ berichtet über einen Fall von Taubheit für Stimmgabel- 
töne, wobei dieselben Töne, durch eine Trompete oder Flöte hervor- 
gerufen, auch bei geringerer Stärke vernommen wurden. 

Mangeides Mangel dcs musikalischcu Gehörs. Eine sehr 

»c/im Ge/jör». beachtenswerte Art von Gehörsanomalie gibt sich in einem 
Mangel des musikalischen Gehörs zu erkennen. Manche Per- 
sonen zeigen sich von Kindheit an unfähig, musikalische 
Töne zu unterscheiden, oder es fehlt ihnen jede Empfindung 
von Harmonie wie von Dissonanz. Diese angeborene Stumpf- 
heit des musikalischen Sinnes tritt in bestimmten Familien 
besonders häufig auf und kann sich dabei auf ein Geschlecht 
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*) Politzer, Arch. f. Ohrenhk., I, pag. 70; Mach u. Kessel, Aksi.d. 
d. Wissensch., Wien 1872, s. Arch. f. Ohrenhk., VIII, pag. 90 ; Shapringer, 
Akad. d. Wissensch., Wien, LXXII; Blake u. Shaw, s. Arch. f. Aug.- u. 
Ohrenhk., III, pag. 209. 

^) Arch. f. Ohrenhk., I, pag. 316, III, pag. 202. 

8) Arch. f. Ohrenhk., XIV, pag. 1. 

*) S. Beck, Krankheiten des Gehörorganes, 1827, pag. 237. 

Horns Arch. 1859, I, pag. 8. 

®) Internat, med. Congress, Berlin 1890. J 
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beach ranken. So kannte Earle^} eine Familie, in der silmmt- 
liche männliche Mitglieder keinen musikolisehen Ton unter- 
Bcheiden konnten. In anderen Fällen kann ein vorher musi- 
kalisches Gehör vorübergehend oder bleibend verloren gehen. 

In dieser Beziebang bot mir eia Fall besondüres Inlereese : inn 
ninsiliaUscIi suhr bejtnbter Knabe büsste spin feines musikaliBehes Ge- 
Mr im Verlaufe einer eiterigen Mittelohrentzündung ein, trotzdem 
nur eine massige Schwerhörigkeit für Sprache rnid Utir bestand. Nach 
Ablauf der Entzlltidnng ersehien dos Gehär fllr die Sprache normoi, 
wogegen für daa musikalische Gehör keine Besserung erfolgte; erst 
einige Monate nach Ablauf der Entzündung kehrte das muBikalische 
Gehör allmälich znräi^k und war nach Ablauf eines Jahres in dem ur- 
aprünglichen Grade wieder vorhanden. — Nasse ') beobachtete eben- 
falls eine ungünstige BeeinUnssnng des mnEikalischen Gehörs durch 
einen Mittelohrkatarrh. — In dem von mir früher erwihuteu Falle 
von allinälich Btattflndendem Perceptiims verlost für die hohen Töne 
verlieren die ausgefallenen Töne nur den Toncharatter , bewahren je- 
doch noch eine gewisse musikalische Klangwirkung, die bei allen 
Tönen die gleiche ist, jedoch eine genane Unterscheidung von anderen 
Schalleinwirknngen ermöglicht, z, B. das Anschlagen des Hammers auf 
die stark gedämpften Saiten erkennen lässt. 

Derartige Störungen des musikalischen Gehörs dürften 
centraler Natur sein, und es erscheint wohl die Annahme be- 
rechtigt, dasB dem musikaliächen Hören eigene Buhnen im 
Centraluervensystem zukommen, über deren Verlauf sehr be- 
achtenswerte Ansfllhrungen von Knoblauch^) vorliegen. Für 
diese Anschaumig sprechen auch die von Wernicke*) und 
Anton'-) beobachteten Fälle von sensorischer Aphasie bei 
erhaltenem musikaJi scheu Verständnis. In anderen Fällen 
linden sich Störungen des musikalischen Ansdrnckvcnnögens 
vor, die mit dem Verluste der Sprache gleichzeitig auftreten, 



') S. Schmldia Jahrb. 1863, tTiX, pag. ä46. 

') Arch. d. pbysiol. Heilk. 1847, pag. 447. 

') lieber StÜrangen der mudkalischen Lelstnngsfahigkeit bei 
Gehimlasion, luang.-DisHert,, Leipzig 1888; Deutsches Arch. f. klin.Med. 
XI.m, pag. 331. Arch. f. Psychol. XX. 

') Der aphas. Symptomencomplei. Breslau 1874. 

") Wiener kUn. Wochenschr. 1888, Nr. 38. 
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jedoch in den bisherige n Beobachtung^en niemals für sich 
altnin {Frankl-Hochtcart ^), 

GehöracLwankungen. Schwankungen des Ge- 
hörs finden sich regelmässig vor und ergeben nur 
hinsichtlich ihrer Intensität wesentliche Unterschiede; 
sie sind vom individuellen und von verschiedenen 
äusseren Umständen abhängig. So zeigen sich während 
des Tages häufig Gehörsehwankungen , entweder ganz 
unregelmässig oder an gewisse Tageszeiten gebunden, 
in der Weise, dass manche Individuen besser vor- 
mittags, andere wieder besser nachmittags hören. Der 
allgemeine Körperzustand übt gewöhnlich einen auf- 
fälligen Binfluss auf die Hörfähigkeit aus, besonders 
Kopfschmerzen gehen meistens mit einer bedeutenden 
Gehörversehlimmerung einher, doch können auch die 
verschiedenen Ällgemeinerkrankungen ohne cephalal- 
gische Erscheinungen eine selbst hochgradige Beein- 
trächtigung des Gehörs im Gefolge haben. Von den 
äusseren Umstanden, die ungünstig auf das Gehör ein- 
zuwirken pflegen, ist vor allem eine feuchte, regneri- 
sche Witterung, besonders feuchte Kälte, anzuführen, die 
das Gehör nervös Ertaubter in ähnlicher Weise wie bei 
katarrhalischen Ohrenerkrankungen zu beeinflussen 
vermögen. Ich habe hierbei besonders zu betonen, daas 
eine derartige Gehörabnahme auch bei solchen nervös 
Ertaubten erfolgen kann, bei denen keine nachweis- 
bare katarrhalische CompHcation seitens des Mittelohres 
besteht. In einigen meiner Fälle zeigte sich eine atif- 
fällige Gehörabnahme mehrere Stunden vor einem 
Gewitter. Eine zeitweise Zu- oder Abnahme des Gehörs 
tritt übrigena auch ohne erkennbare Ursache sehr 
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täafig ein, entweder n\ir auf kurze Zeit oder auch an- 
haltend durch mehrere Tage, seihst "Wochen. 

Die dabei erfolgende Grehörverschlimmerung kann 
so bedeutend sein, dEias der durch Wochen oder Monate 
lange Hörübungen erzielte Erfolg vollständig verloren 
acheint, und ein solcher andauernder Gehörverluat auf 
Schüler und Lehrer so deprimirend einwirken kann, 
dass, wie ich wiederholt erfahren habe, die weiteren 
Uebungen wegen vermeintlicher Änsaichtsloaigkeit auf 
einen bleibenden Erfolg gänzlich aufgegeben werden. 
Ich möchte deshalb besonders aufmerksam machen, 
dass eine derartige GehÖrverschliraraerung, auch nach 
mehrwöchentlicher Dauer, sich in allen mir bisher 
bekannten FäUcn stets als vorübergehend erwiesen 
hat, und dass ich in mehreren Fällen derartige Perio- 
den von GehÖrveniiinderung , ja sogar von beinahe 
vollständigem Hörverluste zv. wiederholten malen bei 
ein und demselben Individuum zu überwinden hatte. 

Ich erachte es für sehr empfehlenswert, auf 
solche Schwankungen gleich von vorneherein aufmerk- 
sam zu machen, und bei dem Eintritt einer solchen 
Periode die Hebungen unbeirrt fortzusetzen, ja, im 
Erfordernisfalle mit diesen von vorne zu beginnen. 
Derartige Hörschwankungen finden in einer besonders 
auffälligen Weise nur bei hochgradiger Schwerhörig- 
keit statt und treten mit der Besserung des Gehörs 
weniger stark hervor, sind jedoch auch bei einem ent- 
wickelten Giehör stets nachweisbar, wie ja deren 
Vorkommen auch bei nicht nervöser Schwerhörigkeit, 
ja, selbst bei einem normalen Gehörzustande leicht 
erkennbar ist (s. später). 

Bei ursprunglich vorhandenen, nur geringen Hör- 
spnren können sich diese während eines acustischen 
Depressionszustandea vollständig verlieren , so dass 
eine um diese Zeit vorgenommene Hörprüfung eine 
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vollständige Taubheit nachweist . die auch durch 
acustische Uebungen unbeeinflussbar bleiben kann und 
den betreffenden Fall als einen hoffnungslosen er- 
scheinen lässt, indess sich vielleicht bei den zu einer 
anderen Zeit angestellten Hörprüfungen Hörspuren 
vorfinden, wobei die nunmehr eingeleiteten methodi- 
schen Uebungen sogar ganz überraschende Erfolge er- 
zielen können. So befinden sich in der Döblinger Taub- 
stummenschule zwei Zöglinge, die ich auf Grundlage 
meiner erstmaligen Hörprüfungen als vollständig taub 
bezeichnen musste, und an denen sich auch längere 
Zeit hindurch fortgesetzte Hörübungen als wirkungs- 
los erwiesen. Bei den ein Jahr später neuerdings ein- 
geleiteten Hörprüfungen ergab sich an diesen beiden 
Zöglingen ein spurweises Gehör, das durch fortgesetzte 
Hörübungen derzeit thatsächlich bis zum Wortgehör 
gesteigert werden konnte. 
Theiivreise J){q }^{qy geschüdcrte Gehördepression macht sich 

Gehör- . , 

depression. cntwcdcr für alle Schalleindrücke bemerkbar und ist 
demnach in diesem Falle eine allgemeine oder sie 
tritt als eine nur theil weise, auf bestimmte Schalleinwir- 
kungen (Sprache, Musik, Geräusche) beschränkte auf- 
fällig hervor; häufig gibt sich auch innerhalb einer 
Schallart eine mangelnde oder besonders schwere 
acustische Erregbarkeit für ganz bestimmte Schall- 
einwirkungen zu erkennen, so dass beispielsweise ge- 
wisse Töne oder Sprachlaute, für die vorher eine 
acustische Perceptionsfähigkeit bestand, nunmehr gar 
nicht oder besonders schwer percipirt werden, bei 
gleichzeitig erhalten gebliebenem Perceptionsvermögen 
für andere Töne und Sprachlaute. Einen sehr eigen- 
thümlichen Fall von einer streng partiellen Sprach- 
lauttaubheit, ähnlich der partiellen Tontaubheit, beob- 
achtete ich an einer 23jährigen taubstummen Person, 
die im Verlaufe der acustischen Uebungen den r-Laut 
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besonders deutlich zu hören vermochte und die nach 
einem mehrtägigen Kopfschmerze die Perceptionsfähig- 
keit fiir den r-Laut vollständig verlor, wogegen sich 
daa HÖrverraÖgen für die übrigen Spraehlaute unbe- 
einfluBst zeigte ; erat nach mehrwöchentlichen, täglich 
vorgenommenen Hebungen, die mit besonderer Rück- 
sicht auf den r-Laut angestellt wurden, trat das Hör- 
vermiigen für diesen allmälich wieder ein und hat sich 
nunmehr durch l'/a Jahre unverändert erhalten. 



Vergleichsweise Hörprüfungen an beiden Ohren 
ergaben , dass die Gehörschwankungen zuweilen nur 
auf ein Ohr beschränkt bleiben oder auf einem Ohre 
auffälliger hervortreten als am anderen; ein andermal 
wieder finden altemirende GehÖrschwanknngen statt, 
in der Weise, dass mit der Hörverbesserung an dem 
einen Ohre gleichzeitig am anderen Ohre eine Gehör- 
verschlimmerung auftritt, und die eintretende Besserung 
des Gehörs an dem einen Ohre wieder mit einer Abnahme 
des Gehörs am anderen Ohre einhergeht. Derartige Gehör- 
alternationen finden sich auch bei Mittelohraffectionen 
vor und sind , in allerdings sehr geringem Grade, 
zuweilen als physiologische Erscheinung, an normalen 
Gehörorganen nachweisbar. 

Altemirende Gehörschwankungeii ') boBtehen-* 
meinen Beobachtungen zufolge zwischen beiden Hörorganen 
in normalen und pathologischen Fallen ausserordentlich hilatig, 
ja, sie sind sogar als regelmässige Erscheinungen zu be- 
zeichnen und betreffen sowohl die Hörfahigkeit, wie auch die 
Bubjectiven GehörempUn düngen. Wie meine ^) Beobachtungen 
lehren, finden subjective Schwankungen in der hitcnsitikt 
aeustiecher Empfindungen an beiden Ohren unter normalen 



;ine betreffende Abhandlang im Arcliiv f. Ohrenhk. 
') Pßllyers ArcLiv. 1B82, XXVII, pag. 436, 
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Verhältnissen sehr hanfig statt, so dass eine beiden ■ 
gleichzeitig zugclnitotp Schallquelle, bei gleicher HOHähig 
beider Ohren , nicht immer beiderseits in gleicher J 
gehört wird, sondern bald dem einen, hald dem 
Ohro starker oder allein wahrnehmbar erseheint; zuwel 
erfolgt die Abnahme der Perceptionsfähigkeit auf 
einen Ohre bei gleichzeitig damit eintretender Gehfirza- 
nahme auf dem anderen Ohre aUmalich, ein andermal treten 
diese Gehörsehivankungen rasch auf. Wahrend solche 
Schwankungen unter normalen Verhfiltnissen gewöhnlich einen 
raschen Wechsel aufweisen , ja mitunter wie oseillirend er- 
scheinen , kann in pathologischen Fäulen ein derartiges 
schwankendes Verhalten der Hörfiinctiou an beiden Ohren 
plötzlich, dabei in einer auflUlligen Starke, auftreten und 
andauernd bestehen bleiben. 80 beobachtete ich mehrere Fälle, 
welche die Erscheinungen eines bilateralen chronischen Mittel- 
ohrkatarrhs darboten, in denen die Schwerhörigkeit durch 
Jahre hindurch auf dem einen Ohre hochgradig, dagegen 
auf dem anderen Ohre bedeutend geringer entwickelt war, 
und wo plötzhch im Verlaufe von einigen Minuten oder 
Stunden, ja in einem Falle momentan eine Art von bleiben- 
dem Transfert erfolgte: das früher schlechtere Ohr hörte nun- 
mehr besser und das vorher besser hörende Ohr erschien auf 
das Gehörniveau des einst schlechteren Ohres herabgesunken; 
die Gehörveränderung erwies sich bei diesem keineswegs 
hysterischen Patienten als andauernd. Ein besonderes Interesse 
bot mir unter diesen Fallen ein SOjühriger Mann dar, der am 
rechten Ohre durch 2ü Jahre sprachtaub war und am linken 
Ohre halblaut ins Ohr ge8])roeheae Worte verstand ; die vorge- 
nommeno Ohren beh an dlung vermochte keine Aenderung dieses 
Zustandes herbeizufllhren. Während einer Nacht erfolgte ohne 
bekannte Ursache ein Transfert; Patient erschien nämlich 
des Morgens am linken Ohre sprachtaub und veniahm dafür 
an dem vorher taub gewesenen Ohre halblaut ins Ohr ge- 
sprochene Worte. Dieser Zustand hielt 4 Jahre, bis zu seinem 
Tode, au. 
' Derartige mit einander abwechselnde Gehör\'erände- 

Mingf'ii an beiden Ohren kommen viel häufiger 
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oben erwähnten Fällen nur vorll hergehend vor, wie dies in 
dem von GelU^) zuerst beobachteten Rogenannteu Transfert 
bekanntlich der Fall ist. Eine bei mir') durch lange Zeit 
in Beobachtung gestandene hyaterieehe Patientin zeigte an 
der linken Körperseite eine Anästhesie sänuntlicher fiinnea- 
erapfindnngen; so erwies sieh unter anderem das linke Ohr 
gegen alle Schall ein Wirkungen auf dem Wege der Luft^, 
»owie der Knochenleitung eomplet taub ; am rechton Ohre 
wurde ein norraaliter 150 Cm. weit zu hörendes Uhrtieken 
bis auf eine Entfernung von 36 Cm. vernommen; mittollaut 
gesprochene Worte verstand Patientin noch 5 Scliritte weit. 
Beim Anlegen eines kleinen IIufeiHenmagneten an die an- 
flsthetisehe linke oder au die rechte Kopfseite bemerkte 
Patientin eirea 5 Minuten später eine Abnahme der am 
hörenden rechten Ohre sonst vorhandenen subjeetiven Oe- 
höremptinduug eines Brummens; unmittelbar darauf schwächte 
sieh an diesem Ohre die Pen-eptionafilhigkeit für hohe Töne 
ab und tauchte dafür allmülieh am linken, früher trtub ge- 
wesenen Ohre auf; dabei verhielt sich das linke Ohr gegen 
tiefe Tftne noch vollständig an ästhetisch ; in rascher Auf- 
einanderfolge trat der chromatischen Tonscala entsprechend 
die Perceptionsrahigkeit für die tieferen Töne von rechts 
nach links, bis mit der U eher Wanderung des tiefsten Tones 
nunmehr das rechte Ohr vollständig anästhetisch erschien, 
indess das linke Ohr die Hörfähigkeit des rechten Ohres 
auch fiir die Sprache und für das Chrticken übernommen 
hatte; 5 — 10 Minnteu später ging der Transfert wieder von 
links nach rechts zurück und zwar genau in derselben Weise 
wie früher, zuerst fUr die subjective Gehörempliudung, dann 
für die hohen und schliesslich für die tiefen Töne. Der 
Transfert wiederholte sieh in der Regel ohne weiter statt- 
findenden Reizimpuls noch ein zweites- und ein drittesmal, 
worauf der frühere Zustand zurfickblieb , nflmlich Patientin 

nästhetisch erschien und reehtcrseits das Hürver- 

vor dem Transfert aufwies. 
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Wie ich ^} auB Versuchen an NormalhorigeD ersehe, 
, könneii ähnhche transfertartige Erscheinungen iihysiologiaeh 1 
vorkommen : Bei biiiotiacher Zuleitung sehr schwach wahr- 
nehmbarer Stimmgaboltüne erfolgen nämlich zuweilen sub- 1 
jective Schwankungen der acustischen Empfindungeu in der | 
Weise, dass eine allmäliche Steigerung derUörßihigkeit auf dem .j 
einen Ohre bei gleichzeitiger Vermindernng dieser auf dem I 
anderen Ohre nicht fUr alle Töne gleichmässig stAttlindet, 
aondern manchmal nur für einzelne Töne oder für einen Ton | 
allein. Ich habe einzelne Fälle beobachtet, wo in einer ge- 
wissen Phase der Untersuchung ein der chromatischen Ton- 
BCala entsprechender physiologischer Transfer! nachweisbar 
waj; BH sehTi-and nämlich bei diesen \'ersnchsper8onen im 
Verlaufe der binotisch vorgenommenen Stimmgab clprllfimgen 
ein Ton nach dem anderen aus der l'erception des einen 
Ohres und wurde durch einige Secunden oder Minuten sus- 
aehliessheh mit dem anderen Ohre allein gehört, worauf in 
gleicher Weise wie früher eine Rückwanderung der einzelnen 
Töne, der chromatischen Tonreihe geniflss, in das andere 
Ohr erfolgte; ein andermal wieder fand an denselben Ver. 
Söchsperaonen ein regell oses Hin- und Herachwanken der 
Gehörintensität fllr die verschiedenen Stimmgabe Itöue statt, ' 
oder diese ^nirden von den beiden Ohren gleich stark wahr- 
genommen. An Schwerhörigen treten ähnliche Kreeheinungen 
noch viel aufföUiger hervor. 

Einen höchst merkwürdigen Fall von periodisch erfol- 
■■ gender Ältemation des Gehörs hatte ich ') Gelegenheit im 
" Jatire 1875 zu beobachten: Ein Mann im mittleren Lebens- 
alter zeigte am ersten Tage der UnterBuchung eine voll- 
ständige Taubheit des rechten Ohres, liuka eine Gehörweitc 
von 20 Cm. fllr eine normaler Weise 150 Cm. weit vernehm- 
bare TaBchennhr; am nächsten Tage ergab das früher 
taube rechte Ohr eine Gebörpercpption von 2 C'ra. für die ] 
Ulir, wobei gleichzeitig am linken Ohre eine Gebörabnahine 
nachweisbar war: innerhalb der nächsten Tage fand eine < 
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stetige ZuDahmo des Gehörs am recbteo Ohre und eine Gte- 
hörabnahme am linken Ohre statt, so dass am 11. Tage 
das linke Ohi- tntai taub erschien , indess das rechte Ohr 
itnnBhemd die frühere HöriShigkoit des linken Ohres er- 
reicht hatte. Von da an hob sich wieder das Gehör am 
linken Ohre und sank am i'cchtcn allmüUch bis zur Taub- 
heit. Diese Gehöraltemation hielt mit geringen Unter- 
brechungen durch viele Jahre an und bestaud noch 10 .lahre 
nach meiner ersten Untersuchung des Patienten. Der Zu- 
stand trotüte jeder Therapie ; der vorgeschlagenen Teiiotoinie 
des Tensor tympani wollte sich der Patient nicht unter/.ipheTi. 
Vorübergehende Gehflrschwanknngen finden, wenn auch 
nicht in so ausgesprochener und regelmassiger Weise wie 
in dem soeben angeführten Falle, bei Schwerhörigkeit beider 
Ohren häutig statt j wie dies hei vergleichsweisen Gehür- 
prüftingon leicht nachzuweisen ist; bei längerer Boobachtungs- 
dauer eines solchen Falles findet man hüufig durch eine 
Zeit hindurch ein ganz regelloses Verhalten der Hürfiihigkeit 
beider Ohren /u einander, worauf durch Tage oder sogar 
Wochen die Erscheinung von Gehöralternationen eintritt, 
nämlich ein abwechselndes Sinken und Steigen des Hfirver- 
mögens auf dem einen Ohre bei gleichzeitig erfolgenden 
Gehörvera II deruü gen im entgegengesetzten Sinne am anderen 
Ohre ; derartige regelmässige Gehörschwankungen werden 
wieder vou vollstAndig regellosen abgelöst, ei-scheiiieu spiiter 
abermals n. s. f. 



Äcnstiache Ermüdung und nervöse Er- vin-iKirf' 
scheinungen. Das Auftreten von acustisclier Ermü- „„^ ,^„,^ 
düng und anderen nervösen Erscheinungen erfordern a«*ti- 
bei der Vornahme der Hürübungen unsere grösste """*"■ 



Die nervösen Erscheinungen äussern sich in ^^ 
einer Unruhe , Reizbarkeit , Schlaflosigkeit, besonders " 
häutig in Eingenommenheit des Kopfes, die sich zu 
einem Kopfschmerze steigern kann. Ein andermal 
wieder vermag die taube Person den Hörübungen nur 
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auf eine kurze Zeit die volle Aufinerksamkeit zuzifs 
wenden und erscheint bald zerstreut oder übermüdetvj 
Gleichzeitig damit, zuweilen jedoch als alleinigeäj 
■ Symptom, gibt sich eine acustische Ermüdung zita 
erkennen, die in einem zunehmenden Verfalle desH 
vorhandenen Gehörs bis zum Eintritte der vollstän- 
digen Taubheit vorschreiten kann, also ein der ner- 
vösen Asthenopie ähnlicher Zustand. Diese Erscheinung 
kann zuweilen fiuctuirend auftreten , so dass ein be- 
stimmter Buchstabe oder Ton bald gehört wird, bald 
wieder nicht, auch bei der kräftigsten Einwirkung, 
Dieses Symptom ist jedoch keineswegs immer als i 
Ermüdungsphänomen zu deuten, sondern kann auf diflfl 
von mir ') an Normal- und Schwerhörigen nachgewiesenen,! 
Schwankungen der Intensität acustischer Empfindungen'! 
beruhen. 

Der Eintritt einer acustischen Ermüdung gibt 
sich nicht selten anfänglich in einem undeutlichen, dann 
unrichtigen Hören von Öprachlauten zu erkennen, die 
früher gut verstanden worden waren, und erat all^ 
mälich erfolgt der vollständige Grehörverlust. 

Die Zeit, innerhalb welcher die acustische Ek 
müdung erfolgt, ist individuell sehr verschieden, en^l 
weilen gibt sich diese erst nach einer längeren TJebui 
zu erkennen, ein andermal wieder treten ErmüdungB^j 
eracheinungen schon nach den ersten Minuten auf; ] 
unter werden nur der erste vorgesagte Buchstabe odet 
die erste Silbe richtig gehört., und bereits bei des 
ersten "Wiederholung der soeben noch deutlich vei 
nommenen Sprachlaute zeigt sich eine acustische Un« 
Sicherheit. In einem Falle hörte eine taubstumme Perstfl 
einen beliebigen Harmonikaton stets nur durch eini 
Secunden, worauf während der gleichförmigen stets 
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Zuleitmig dieses Tones das Hörvemiögeii rasch schwand, 
und nur mehr der Luftstrom ohne irgend welche Hor- 
; gefühlt wurde. 

genügt eine kleine Pause von einer bis 
einigen Minuten zur vollständigen Erholung, zuweilen 
sind längere Pausen nöthig. 

Besonders stark auftretende Erscheinungen von ' 
acustischer Ermüdung oder verschiedenartiger Nervo- 
sität lassen es rathsam erscheinen, die Hörübungen nur 
durch kurze Zeit, etwa durch ö — 10 Minuten, und 
nicht oftmals des Tages vorzunehmen , eventuell für 
einige Tage ganz auszusetzen. Eine länger andauernde 
Unterbrechung ist jedoch möglichst zu vermeiden, da 
eine solche, wie später näher auseinandergesetzt werden 
wird, gewöhnlich eine Abnahme des durch die Hör- 
übangen gesteigerten Gehörs herbeiführt. 



Eine acustiscbe ErrollduDg gibt sich sowohl an 
normalen, sowie an erkrankten Gehörorg^aneii xa erkennen, 
Wenn man nach Dove^j von zwei gleichgestimmten imd 
gleich stark tönenden Stimmgabeln die eine am Ohrein- 
gange ruhig halt und dem anderen Ohre den Ton dür an- 
deren Stimmgabel in kurzen Unterbrechungen zuführt, so er- 
scheint un diesem die Gehöremp flu düng stärker, ein Zeichen, 
dass die gleichmässigo Einwirkung des Stimnigabeltones 
am ersteren Ohre eine Ermüdung veranlasst, die bei einem 
zeitweise unterbroelieaeu acustischen Reiz nicht hervortritt, 
JtfiiWer ^) beobachtete, diiss eineKlangempfindung stets leerer 
OTseheiot, wenn dem Ohre vorher ein in dem Prllfungston 
enthalteuer Oberton stark zugeleitet wurde. Meine ') Ver- 
BDche ergaben, dass bei bilateral gleicher Hörschärfe ein 



') ^, Poggendorfs Aunalen, 1Ö.77, CI, pag. -1921 1859, CVII, 
pag. 6Ö3. 

') Arb. a.d.pbysiol. Anstalt zn Leipzig, mitgptheilt durch Ladii-ig, 
Leipzig 1872, pag. 1. 

') Fßügers Ai-nh. f. Physiol. 1881, SXIV. 




60 



s methocii scher Hiiriibmigen. 



Stinmi gabelton , der dem einen Ohre hia zum Abklingpn i 
geführt wird, bei Zuleitung zu dem anderen Ohre, 

dem Stimmgabelton bia dahin nicht auegesetzt worden wa| 
diesem noch durch mehrere Secnnden verneiunbar erscheia^ 
Dabei ist jedoch die Ermüdung nur auf den PrüfungstM! 
beschrankt, so dass das eine, ftlr einen bestimmten Ton vori 
flbergehend ermüdete Ohr einen anderen Ton in gleichei 
Weise hört wie das andere Ohi-, das vorher keiner Ton^ 
einwirkung ausgesetzt worden war. Die Ermildungsdauer ' 
betrug in meinen normalhörigen Füllen gewöhnlich nur 
2 — 5 Secunden. Vergleichsweise Prüfungen beider Ohren er- 
gaben mir, dass das eine Ohr früher ermüden kann als das 
andere, und dass bei ungleicher Ilöri^higkeit beider Ohren 
das besser hörende Ohr zuweilen einer rascheren Ermüdung 
anheimfielt. Ein eingehenderes ätudiom dieser Vorgänge ist 
durch Veränderungen der Lage des eubjectiveu Hörfeldes 
im Kopfe ermöglicht. Als subjectives Hörfeld ') habe ich die 
eigenthümliche Erscheinung benannt, dass eine beiden Ohren 
gleichzeitig zu geführte ßehallein Wirkung eine subjective 
acustische Empfindung sehr häufig nicht im rechten und 
linken Ohre, sondern im Kopfe veranlasst, welches Hiirfeld 
bei beiderseits gleicher oder wenigstens nicht bedeutend ver- 
schiedener Hörfilhigkeit an beiden Ohren in der ÄUtte des 
Kopfes gelagert ist und aus dieser bei verschiedener Stärke 
des Toneindruckes an beiden Ohi-en gegen die Seite des 
stärker percipirenden Ohres rückt. Die Stell ungs Veränderungen 
des Bubjeetiven Hörfeldes ennöghchen daher eine Beni-theilung 
des wechselseitigen Verhaltens der Hörfunction am rechten 
und linken Ohre. 

Betreffs der acustischen Ermüdung ist noch die Beob- 
'"'"■ achtuiig Eiielhergs ^) anzuführen, dass eine solche bei Acusticus- 
"'"■ Erkrankungen rascher erfolgt als bei Schall eituugsafFectioiien. 

' Tactilf Empfindung. Bei Taubstummen ist 

""'eine Unterscheid an g der taetüen Empfindung von der 

■) FftUgers Ärch. f. Physiol. 1881, XXIV. 

') Wiener med. Prease. 1887 ; s. aucli <irailenign, Schtrart» 
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acustischen bei directem Hineinrufen ins Ohr schon 
deshalb anfangs nnraöglicli, da den Taubstummen bäufig 
ein acustiscber Eindruck iiberbaupt unbekannt ist, und 
etwaige Hüreindrücke häufig als taetile Empfindungen 
von ihm erachtet werden. Trotzdem gelingt es bei vor- ''"™ ■ 
handenen Horspuren oder deren Erweckung zumeist ^'^ 
sehr bald die Unterscheidung einer tactilen von einer "™^ 
acustischen Empfindung zu einer immer deutlicheren 
Erkenntnis zu bringen. Dabei wird die acustische 
Empfindung nicht gleich als solche erkannt, tritt aber 
doch als eine eigenartige, von der tactilen Empfindung 
an tersch eidbare hervor. Ein auftnerksamer Beobachter 
vermag häutig an einem eigenthümlichen Gesicbts- 
ausdrucke des Taubstummen oder an einer Bewegung 
des Kopfes den Eintritt einer Hürempfindung zu er- 
kennen. Im Falle vorhandener Hörspuren gibt sich 
beim starken Anblasen der Ohrgegend ohne gleich- 
zeitiges Aussprechen des betreifenden Buchstabens 
ein Unterschied gegenüber dem lauten Hin ein rufen 
dieses Buchstabens ins Ohr besonders deutlich zu er- 
kennen. In gleicher Weise pflegt in solchen Fallen der 
einfache Luftstrom einer Harmonika von dem dabei 
gleichzeitig erregten Tone bald unterschieden zu werden. 
Ein Knabe äusserte mir am Beginne solcher Control- 
versuche mit der Harmonika: „Jetzt fühle ich nur die 
Luft, jetzt die Luft und ausserdem verspüre ich noch 
etwas anderes.'' Dass dieses andere die Höremptin- 
dung sei, lernt der Taubstumme erst im Verlaufe 
weiterer Hebungen kennen. 

Bei ungleich entwickeltem Hrjrsinne an beiden 
Ohren oder vor allem bei nur einseitig vorhandenen 
Hörspuren fällt der taubstummen Person dieser Unter- 
schied besonders deutlich auf; auch bei ansteigender 
acustischer Ermüdung tritt die nur mehr taetUe Em- 
pfindung auffällig hervor. Taube Personen, die bereits 
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bestimmte acustische Eindrücke erfahren haben, 
diese von einer ta^tilen Empfindung wohl zu unter- 
scheiden. Beim Selbstgebrauche eines Hörrohres be- 
merken Taubstumme oft, dass sie die von ihnen selbst 
auegesprochenen Buchstaben oder Silben , trotz des 
gleich stark fühlbaren Anblasestromes und trotzdem 
sie ja die ins Ohr gesprochenen Buchstaben wissen, 
dennoch bald mehr, bald weniger deutlich und zuweilen 
gar nicht vernehmen. 

Die Verwechslung einer tactilen mit einer acusti- 
schen Empfindung ist mit Sicherheit auszuschliessen, 
wenn ein Erkennen der vorgesprochenen Buchstaben 
auch bei einem vom Ohre abgelenkten Luftstrome 
stattfindet, sei es durch Vorhalten der Hand vor dem 
Munde der sprechenden Person oder durch irgend eine 
zwischen Muud und Ohr eingeschaltete Zwischenwand; 
ferner ist auch beim Sprechen aus weiterer Entfernung 
die Verwechslung einer acnstischen mit einer tactilen 
Empfindung ausgeschlossen. Ich Labe ferner die nicht 
selten vorkommenden Fälle zu erwähnen, wo sich das 
Hörvermögen von der Schallhöhe abhängig zeigt, und 
beispielsweise ein in gleicher Stärke ausgesprochener 
Buchstabe je nach der Tonhöhe bald gehört wird, bald 
nicht, trotz des gleichen Luftstromes , der bei beiden 
Versuchen die Ohrgegend trifft. 

Dagegen ist hier eine eigenthümliche Erscheinung 
" in Betracht zu ziehen, die meiner Erfahrung nach be- 
sonders bei den Hebungen mit verschiedenen Vocalen 
ein Hören vortäuschen kann. Es betrifft dies eine Art 
sensitiver Ijot^alempündung, die für bestimmte Töne und 
Buchstaben , vor allem Vocale , an bestimmte Stellen 
des Ohres oder Kopfes gebunden sein kann, so zwar, 
dass je nach dem auf das Ohr direct einwirkenden 
Tone oder Vocale an einer Stelle des Kopfes eine eigen- 
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artige seiisitive Empfindung erscheint , die mit einer 
Hörempfindung niclits gemein hat. Eine solche sensi- 
tive Empfindung , deren Vorkommen ich bereits an 
anderen Orten ^) erwähnt habe, tritt bald gleichzeitig 
mit der acustisehen Empfindung, zuweilen aber allein, 
ohne diese , hervor und ermöglicht in letzterem Falle 
eine Unterscheidung der einzelnen Vocale unabhängig 
von einer Geliörempfindung. Es ist allerdings eine 
schärfere Beobachtungsgabe erforderlich, dass die be- 
treffende taube Person die Sonderung der den ver- 
schiedenen Vocalen zukommenden Localempfin düngen 
deutlich bemerkt., ohne dass darauf besonders aufmerk- 
sam gemacht wurde. In vielen Fällen genügt aber dazu 
die einfache Aufforderung, zu achten, wo die einzelnen 
Schall ein Wirkungen empfunden werden; zuweilen sind 
zu einer genaueren Localisirung besondere Uebungen 
erforderlich, zumal wenn diese Stellen nahe aneinander 
oder sogar zum Theile ineinander liegen und daher 
schwer gesondert empfanden werden können. Ein ander- 
mal wieder erscheint die Localisirung bei weitfim Ana- 
einanderliegen der sensitiven Empfindungstellen sehr 
erleichtert und tritt dabei besonders auffällig hervor. 
Mitunter ist auch bei genauer Beachtung und bei 
wiederholt angestellten Versuchen keine gesonderte 
Lage von sensitiven Empfindungstellen bemerkbar, da 
die verschiedenen Schalleinwii'kungcn, so z, B. die ver- 
schiedenen ins Ohr gerufenen Vocale, stets an der- 
selben Stelle des Kopfes oder des Ohres eine sensitive 
Empfindung hervorrufen. In manchen Fällen gibt sich 
nur eine acustische Empfindung allein zu erkennen, 
während in anderen Fällen wieder, und zwar bei 
hochgradiger Schwerhörigkeit, nur eine sensitive Em- 



') „Heller ilen Eioflnas einer Sinneserreguog auf die übrigen 
SinneBempÜnduDgen." Pflügera Arch. f. Physiol. 1888, XLH, pftg. 10. 
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pfindang filme eine Spur von aeustischer Empfindui^ 
bestehen kann. Dieses letztere findet nach meinen bia^ 
herigen Beübachtungen nur in aolchen Fällen statt 
in denen sich die einer Schalleinwirkung zukommend^ 
S ch all emp find ung allerdings noch unterhalb der Schwellq 
einer bewussten Schallperception befindet, aber diese! 
doch sehr nahe ist. Bei methodischen Versuchen i 
Gehörerwe ckung fiel es mir auf, dass die allmälichi 
Anbahnung einer G-ehörempfindung nicht selten ao) 
dem Eintritte gewisser sensitiver Empfindungen 
Ohre oder besonders im Kopfe erschlossen werden 
kann. Dabei stellt die taube Person eine Gehörwahr- 
nehmung entschieden in Abrede. Falle von einer im 
späteren Lebensalter eingetretenen Ertaubung, denenj 
also eine Gehörwahrnehmung von irüher her woW 
bekannt ist , gaben mir bestimmt an , dass sie du 
die betreifenden acustischen Einwirkungen keine HöP* 
empfindung bemerken . sondern eine ihnen sehr unas^a 
genehme, selbst sehmerzbafte Empfindung im Ohre oda 
vorzugsweise im Kopfe, besonders in der Stirngegenji 
So ist es auch keineswegs selten, dass acustischjj 
Uebungen ohne Gehörerregung eine Eingeuommenheiffl 
des Kopfes oder selbst Kopfschmerz , besonders Stän 
sinaiiu- schmerzen erzeugen. In Fallen von partieller TontauK 
^Z^^'^T ^^'^ gö^^i^S ^s mir wiederholt , diese allmälich v«? 
iiic an dir sinkende acustische Erregbarkeit näher zn verfalgei' 
"tMiieh'n ^^ Zeigt sich beispielsweise in Fällen von Taubhej 
Tfliit. für die bcichsten Töne gegen die Hörgrenze hin 
wohnlich eine langsam abnehmende acustische En 
barkeit in der Weise, dass an der Hörgrenze selbl 
die betreffende Hörempfindung nur bei ei 
starken und andauernden Einwirkung des Grenzton^ 
auslösbar ist. Bei den nächsten, jenseits der Hörgi 
gelegenen Tönen gaben mir die betreifenden Versnobn 
peraonen an, dass sie während einer Toneinwirki 
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allerdings nicht melir hörten, aber eine unangenehme 
sensitive Empfindung im Kopfe empfänden, um so 
intensiver, je näher der dem Ohre zugeleitete Ton dem 
Grenztone stand, indess die von diesem in der Ton- 
scala entfernter gelegenen Töne eine solche sensitive 
Empfindung immer weniger zu erregen imstande waren, 
so dass bei weiterer Entfernung von dem Grenztoue 
selbst die intensivsten und dem Hörenden schmerzhaften 
Töne, keinerlei Empfindungen auszulösen vermochten. 
Wenn man sich in umgekehrter Weise Ton für Ton 
der Hörgrenze wieder nähert, so erregen die ihr 
entfernter liegenden Töne keinerlei Empfindung, wäh- 
rend bei zunehmender Annäherung allmälich nur eine 
sensitive, aber keine acustische Empfindung hervortritt, 
bis endlich diese letztere an der Hörgrenze entweder 
fiir sieh allein oder von sensitiven Empfindungen be- 
gleitet erscheint. Bei einem ertaubten Mädchen, das die 
höchsten Töne einmal gar nicht, ein andermal sehr 
schwach percipirte, erregte h» bei starker und anhal- 
tender Einwirkung an manchen Tagen nur eine ge- 
ringe Tonempfindung, an anderen Tagen anstatt dieser 
nur einen Stirnkopi'schmerz ; die Töne von c' an ver- 
mochten überhaupt keinerlei Empfindungen zu er- 
zeugen. Bei einer anderen fast total tauben Person 
ergab der Vocal a auch bei kräftigem Hineinrufen in 
das Ohr keinerlei Sensationen, wogegen bei o ein sehr 
starkes Kitzelgefühl im Ohr und von da gegen die 
Schläfengegend auftrat, wobei gleichzeitig, aber nicht 
immer, ein dumpfes Hören von o beobachtet wurde. 
Es ist ja auch sonst eine bekannte Erscheinung, 
dass ganz ertaubte Personen zuweilen eine besonders 
schmerzhafte Empfindung nicht acustischer Natur gegen 
gewisse starke Töne oder Geräusche aufweisen, und 
es wäre darauf zu achten, ob es sich auch hiebe! um 
solche Seh all ein Wirkungen handelt, die sieh in den be- 

Dibmiticbltech, Härabaugen. g 
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trufft'uden Fällen nahe der acustisehim Empfinduna 
schwelle befinden. 

Anordnima Jq ^gj. Anordnung zeigen diese sensitiven Pe^ 

jvre^ito»- eeptionstellen wesentlich individuelle Verschiedenheite 
sisUen. jedoch zumeist ein gleichbleibendes Verhalten bei der- 
selben Person. Die subjectiven Localisationstellen sind 
von der Tonhöhe und Tonstärke abhängig und dabei 
bald an verschiedenen Stellen der Seitenfläche des 
Kopfes angeordnet, bald in einer verschiedenen Tiefe 
der Kopfhälfte gelagert. So erregen tiefe Töne ge- 
wöhnlich mehr am Ohreingange Tind in dessen Um- 
gebung eine sensitive Empfindung, höhere Töne dagegen 
häufig an einer mehr medianwärts davon gelegenen 
Stelle, wobei die mehr oder weniger tief empfundene 
Sensation eine Unterscheidung eines höheren von einem 
tieferen Ton auf tactilem Wege ermöglicht. ') 

In anderen Fällen wieder liegen die den tiefen 
Tönen entsprechenden, sensitiven Perception stellen 
mehr gegen den Warzenfortsatz, die hohen Töne gegen 
den Ohreingang oder auch zuweilen an einer Fläche, 
die sich von der Gegend des Schläfenbeines bis zur 
Stirne erstreckt , wobei gewöhnlich die hohen Töne 
vor den tiefen gelagert erscheinen. An einem durch 

') Aach, die liei hinotischer TonzuJeitnng auftretenden subjec- 
tiven Hörfelder in der Mitte des Kopfes können, wie ich beobachtet«, 
in einer Art von chromatiEcher TonBcoln angeorduet erscheinen, 
and zwar so, iasa gewähnlich der tiefste Ton in der Occipitalgegend, 
der höchste Ton in der Stimgegend eia aabjectives Härfeld besitzt 
nnd die dazwischen gelegenen Härfelder stets so angeordnet sind, doss 
der höhere Ton vor dem tieferen sein snbjectiveH Hörfeld aufweist. 
Aach unmasilialische Personen venaochten mir bei deutlich getrennter 
Anurduuiig der snbjectiven Hötfelder von den veiEcMedenen Veranchs- 
töneu den höheren Tnu von dem tieferen Tone nach der Lage des 
snbjectiven Hörfeldes richtig r.n anterschelden. („Ceber das subjektive 
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methodische Höriibungen gebesserten, anfänglich ganz 
ertaubt gewesenen Mädchen erregte das Hineinsprecheu 
von a ins Ohr eine sensitive Empfindung, die sich 
vom Ohreingange direct medianwarts erstreckte, bei i 
wich diese Linio naeh oben ab , bei e , u , o in stets 
zunebmendem Grade nach unten ; es bestand also eine 
fäcberiormige Anordnung dieser sensitiven Perceptions- 
linien, dessen höchstgelagerte Linie dem i entsprach, 
die tiefste dem o , während a stets eine horizontale 
Richtung einhielt. In einem anderen Falle ergaben a, 
e, i eine direct nach einwärts sich erstreckende sensi- 
tive Perceptionslinie , doch endete diese bei a schon 
früher als bei e, während i noch tiefer als e im Kopfe 
empfunden wurde ; o wich etwas naeh unten ab, u stand 
noch weiter abwärts als o. 

In manchen Fällen finden sich Verschiebungen in <i«-ni 
der Lage dieser sensitiven Stellen und Verlaufrich- ^^ 
tungen vor ; so wurde in dem zuletzt angeführten 
Beispiele an manchen Tagen o am meisten nach oben 
emp&nden, a in einer horizontalen Linie, i etwas 
tiefer, unter i kam e zu Hegen , dann folgte u. Ein 
anderer Fall ergab nur für e Schwankungen im Ver- 
laufe der sensitiven Perceptionslinien, und zwar drang 
a stets vom Ohr gegen das Hinterhaupt, e einmal 
direct nach innen in die Tiefe des Obres, an einem 
anderen Versuchstage nach innen und etwas nach 
hinten, i stets gegen das Hinterhaupt, o erregte 
„einen Widerhall im ganzen Ohre", u drang in das 
Ohr ähnlich wie e, doch nicht so tief. 

Hinsichtlich der Abhängigkeit der sensitiven Per- ''' 
ceptionstellen von der Stärke des einwirkenden Tones ' ^0, 
zeigt sich beim Auftreten subjcetiver sensitiver Felder '''"" 
gewöhnlich das einem schwächeren Tone zukommende 
Perceptionsfeld von geringerer Ausdehnung als bei 
i einem stärkeren Tone ; dabei greifen die den ver- 
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schiedenen Tönen entsprechenden meist kreisförmigen 
Felder in einander über, besitzen jedoch von einander 
mehr oder minder dentlich unterscheidbare Centren. 

Zuweilen kann die verschiedene Stärke eines bestimmten 
Tones seitliche Verschiebungen des sensitiven Percep- 
tionsfeldes veranlassen; so war in einem Falle das 
sensitive Perteptionsfeld für ein and denselben Ton 
in der Schläfengegend gelegen, wenn dieser Ton dem 
Ohre schwach zugeführt wurde , bei seiner stärkeren 
Zuleitung dagegen in der Stirngegend , woselbst bei 
besonders kräftiger Toneinwirkung eine resonanzartige 
Empfindung auftrat ; wenn in diesem Falle ein be- 
stimmter Harmonikaton anfänglich schwach und dann 
in zunehmender Stärke einwirkte, rückte dementspre- 
chend das über dem Ohre zuerst autgetretene sensi- 
tive Perceptionsfeld allmalicli gegen die Stirne vor. 
Bei eben demselben waren die sensitiven Percep- 
tionstellen für die verschiedenen Tone der Tiefe 
nach verschieden gelagert, und zwar die tiefsten Töne 
nach aussen, die höchsten Töne nach innen gegen die 
Mitte des Kopfes. In einem anderen Falle wieder 
rückte mit der zunehmenden Schallstärke das sensi- 
tive Perceptionsfeld für a aus der Tiefe des Ohres 
gegen das Hinterhaupt, bei e in gleicher Weise, doch 
wurde bei a ein kugelig ausgedehntes Perceptionsfeld, 
bei e nur eine Perceptionslinie beobachtet; o drang 
bei schwacher Einwirkung nicht so tief in das Ohr 
wie bei starker Zuleitung, für i blieb bei schwacher 
oder starker Zuleitung das Perceptionsfeld stets am 
Ohreingange ; u erregte eine nicht näher loealisirbare 
Empfindungstelle. Als ein weiteres Beispiel möge 
folgende Beobachtung dienen: a dringt bei lauter 
Einwirkung vom Ohre gegen das Hinterhaupt, bei 
leiser Einwirkung direct ins Ohr, wobei das sensitive 
Perceptionsfeld „auseinandergeht" ; e verhält sich wie 
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a, nur zeigt sich fiir e keine Perceptionsflache, sondern 
eine sensitive Perceptionslinie ; o dringt direct ins 
Ohr, jedoch bei leiser Einwirkung weniger tief ala bei 
lautem Hineinrufen ins Ohr ; fiir i liegt die Percep- 
tionstelle mehr nach aussen als bei n; u ergibt ein 
difliises, nnbestimmbares Perceptionsfeld. 

Ausser der Stärke der Schalleinwirkung kann 
auch die Stärke der SchaUempfindung einen Einfluaa 
auf die subjectiven Perceptionstellen nehmen, so dass 
also diese bei gleichbleibend starber Schallein Wirkung, 
aber schwankender Perceptionsfähigkeit Stellungsvei-- 
änderungen aufweisen. 

Beim deutlichen Hören eines ins Ohr gerufenen J^w * 



jectives Perceptionsfeld in der Schläfen- oder Stirn- /(»iin- *<*• I 
gegend , wogegen beim undeutlichen Hören ein nicht ^'^„jit^jJl'L 
genau localisirbares Perceptionsfeld auftrat. Beson- a*r 
ders erwähnenswert, erscheint mir in dieser Beziehung 
die Angabe eines sehr gut beobachtenden, hochgradig 
schwerhörigen Mädchens, an der ich monatelang metho- 
dische Höriibungen vornahm. Als ich diesem eines 
Tages aus der Entfernung das "Wort „Clavier"* zurief, 
meinte das Mädchen „Lampe" zu hören, bemerkte aber 
dabei, dass das subjective Perceptionsfeld nicht wie 
sonst in der Stimgegend, sondern in der Schläfe auf- 
getreten sei; als ich das Wort „Lampe" zurief, trat 
nunmehr ein deutliches Perceptionsfeld in der Stirn- 
gegend auf. Nach wiederholtem Vorsagen des Wortes 
„Ciavier" verstand das JLädohcn auch dieses Wort 
ganz deutlich, wobei das sensitive Perceptionsfeld 
ebenfalls in der Stirngegend beobachtet wurde. Ein 
anderesmal wurde „Polster'' als „Sonne" gehört und 
dabei nur o im Ohre deutlich percipirt, ohne dass in 
der Stimgegend irgend eine sensitive Empfindung her- 
vortrat, was Patientin als „ganz sonderbar" bezeich- 
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nete ; beim wiederholten Vorsagen des Wortes „Polster" 
entstand in der Stirngegend ein allmälich immer stärker 
auftretendes sensitives Perceptionsfeld, bis endlich das 
Wort „Polster" richtig verstanden wurde, und gleich- 
zeitig damit das beim deutlichen Hören von dem 
Mädchen regelmässig beobachtete Perceptionsfeld in der 
Stimgegend auffällig hervortrat. 

Die Art des Die Art dcs Einflusscs der methodischen 

^r^^IÜ^^'^Hörübunffen auf den Hörsinn. Ich wende mich 

Hofuöungen '-^ 

auf den nuumehr der Besprechung über die Art des Einflusses 
Hörsinn. ^^^ ^^^ ^j^ mcthodischeu Hörübungen auf den Hörsinn 

zunehmen vermögen. Es kommen hiebei in Betracht: 
1. Die Erregung und weitere Entwicklung der Hör- 
empfindungen und 2. die Anbahnung eines Verständ- 
nisses für die erhaltenen Höreindrücke durch allmäliche 
Sonderung der verschiedenen Schalleinwirkungen und 
das Erlernen der Bedeutung der vorgesagten Wörter. 
A. Erregung ^, Die ErreffUfiff UYid weitere Enttoicklung der 

wukhm^derf^^^^Pß'^^'^^^^' Wcnuglcich der Ausdruck „total 
Horemjifin- taub" auf viclc Taubstummc angewendet wird , und 
^*^^^' in der Taubstummenschule viele Zöglinge als total 
taub bezeichnet werden, so ist doch eine thatsächliche 
vollständige Taubheit auch unter Taubstummen als 
selten zu erklären, da gewöhnlich, wenigstens auf 
einem Ohr, Hörreste nachweisbar sind. So habe ich 
unter 100 Zöglingen der Wiener Taubstummenschule 
in Döbling nur 3 Fälle von Totaltaubheit vorgefunden, 
nämlich Fälle, wo weder Laute, noch Stimmgabel- 
oder Harmonikatöne und auch nicht Geräusche per- 
cipirt wurden. Doch auch in diesen Fällen wäre erst 
nach einer wiederholt vorgenommenen und länger 
dauernden Schalleinwirkung ein Urtheil möglich, ob 
ein vollständiger Ausfall der Hörempfindungen be- 
steht oder nur eine besonders schwere Erregbarkeit 
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des Hörsinnes, Die Wichtigkeit dieses letzteren Uin- 
fitandes kann im Interesse der tauben Person nicht 
genug hervor gehoben werden, und je mehr Erfahrung 
ich in dieser Beziehung gewonnen habe, desto seltener 
treffe ich Fälle von einer unbeeinilussbaren totalen 
Taubheit an. 

Die Versuche, an einem anscheinend ganz tauben seiiMhmiJ 
Individuum die ersten Hörspuren zu erwecken, gehören ^ ™ 

zu dem mühevollsten Unternehmen luid erfordern eine 
volle Hingabe zu der Sache, vor allem eine uner- ^ 
schöpf liehe Geduld, Je grösser aber die dazu ver- 
wendete Mühe ist, desto grösser ist auch die Genug- 
thnong bei einem endlich eintretenden Erfolge, der 
glücklicher Weise viel seltener ausbleibt , als dies im 
vorhinein anzunehmen ist. Wenn man sich stets vor 
Augen hält, dass mit der Anfachung der ersten Hör- 
spur mtiglicher Weise eine weitere Entwicklung des 
Hörsinnes angebahnt ist, so wird man sich wohl der 
grossen Verantwortung bewusst sein, die in einem all- 
zufrühzeitigen Aufgeben der methodischen Hörübungen 
gelegen sein kann , da vielleicht in den betreffenden 
Fällen bei längerer Ausdauer ein Erfolg möglich ge- 
wesen wäre.') Ich hatte mich daher besonders bestrebt, 
die Möglichkeit eines Erfolges auch bei den als ganz 
taub angesehenen Taubstummen nachzuweisen, da diese 
in der Regel von jedem Versuche einer Gehörent- 
wicklung ausgeschlossen wurden, indem man jedes der- 
artige Bestreben für aussichtslos hielt. Thatsächlich 
sind jedoch selbst in diesen Fällen sogar überraschend 
günstige Hörerfolge möglich, was ich sowohl aus 
eigenen Fällen ersehe, wie aus einer grösseren Anzahl 
"von Taubstummen aus der unter der Direction des 
Herrn Leh/cM stehenden niederösterreichischen Ltindes- 
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taubsttmimensphule in Döbling (Wien), der ersten An- 
stalt, in der methodiaelie Hörübungen nach den hier 
angeführten (rrundsätzen aueh an anscheinend voll- 
ständig gpliörloaen Taubstummen vorgenommen wurden. 
Bei schon vorhandenen Hörspuren, besonders bei 
theilweise oder vollständig vorhandenem Vocalgehör, 
pflegt die Grehörentwicklung bei Vornahme metho- 
diBcher Höriibungen rascher fortzuschreiten als l»ei ur- 
sprünglich spärlich vorhandenen Htirapuren ; noch 
günstiger gestalten sich die Fälle, in denen bereits 
ein Wortgehor besteht , welches bei einiger Uebung 
gewöhnlich zu einem Satzgehör verhältnismässig rasch 
fortschreitet, wie dies ja jedem erfahrenen Taubstummen- 
lehrer bekannt ist. 

AiiiHiiiie Eine durch methodische Hörübungen stattfindende 

iBii^W""D Entwicklung des Hörsinnes ist häufig nicht auf die 
Höniiuira. Schallquelle beschränkt , mit der die Hörübungeu an- 
gestellt wurden, sondern erstreckt sich auf das ganze 
Hörgebiet. So bessert sich das Gehör bei ausschliess- 
lich vorgenommenen Sprechübungen nicht für die 
Sprache allein, sondern es tritt gleichzeitig damit eine 
allmäliche Perceptionszunahme für verschiedene, früher 
nicht percipirte öchalltjuellen ein, wie für Stimmgabeln, 
Glocken , verschiedene musikalische Töne , ohne dass, 
wie erwähnt, eine besondere Einübung mit diesen statt- 
gefunden hätte. Als Beispiele mögen folgende Fälle 
dienen: Ein ITjähriger Knabe mit angeborener Taub- 
heit , der nach raehrmonatlichen Sprechübungen ein 
theilweises Satzgehör aufwies, vernahm eines Tages 
plötzlich ihm vorher unbekannte tiefe Töne, die sich 
als die Glocken töne einer benachbarten Kirche her- 
ausstellten. Andere Taubstumme hörten im Verlaufe 
von Sprechübungen die Tone eines Leierkastens, die 
elektrische Signalglocke , einen LocomotivpfifF u. s. 
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Ein 23jährige8 Mädcheii mit einer angeborenen Taubheit, 
das nach Gmonatlichen Sprechübungen einzelne kurze 
Sätze zu hören vermochte, empfand in der Kirche 
zom erstenmal einen fremdartigen Höreiudruek, der 
die Taubstumme so mächtig ergriff, dasa sie zu weinen 
begann ; wie es sieh ergab , waren es Orgeltöne , die 
das taubstumme Mädchen bis dahin nie gehört hatte. 

Ein anderesnial sind es wieder Geräusche auf 
der Strasse , in den Maschinenhallen u, s. w. , welche 
durch ausschliessliche Sprechübungen allraälich immer 
deutlicher zur Perception gelangen. Ein im späteren 
Lebensalter vollständig ertaubter 32jähriger Mann '), 
dessen Hörvermögen durcli acustische Uebungen eine 
bedeutende Besserung erfahren hatte, theilte mir mit, 
dass er besonders bei eingebrocliener Dunkelheit, wo 
ihm eine Controle mit den Augen fehlt, das Geräusch 
eines rasch fahrenden Wagens in unmittelbarer Nähe 
zu hören vermeint, während es sich später heraus- 
stellt , dass der betreffende AVagen noch viele Meter 
weit entfernt ist. Vor den Uebungen hatte dieser 
Mann das Wagenrollen überhaupt nicht gehört und 
war öfter in Gelahr, überfahren zu werden. 

Auf der Erfahrungsthatsache , dass eine durch 
aösschliessliche Sprechübungen erfolgte Gehürentwick- 
lung sich auch auf musikalische Töne zu erstrecken 
pflegt, beruht das pag. 20 angegebene Verfahren, in 
umgekehrter Weise musikalische Töne, besonders die 
der Harmonika, zur Erregung des Sprachgehörs heran- 
zuziehen. 

Die durch acustische Uebungen angeregte Hör- mib 
thätigkeit kann sich von dem einen geübten Ohre auf .'™" 
das andere, nicht speciell geübte Ohr erstrecken. So oi 
habe ich mehrere Fälle beobachtet . in denen bei aus- 
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schliesslich er Einübung des einen Ohres am anderen 
allmälich zunehmende Hörspuren hervortraten, aus denen 
sich ein mehr oder weniger anageprägtes Vocalgehfir 
entwickelte. Eine solche Mitühung des anderen Ohres 
ist übrigens sehr individuell und tritt in manchen 
Eällen erst im späteren Verlaufe der Hürübungen auf, 
zuweilen erst dann, wenn das Hörvermögeu am geübten 
Ohre bereits weit vorgeschritten ist. Ein Taubstummer, 
der am linken Ohre vollständig taub erschien, dagegen 
nach einigen Hörübungen die Vncale a und i deutlieh 
unterschied, zeigte folgende Erscheinung: Anlässlich 
der Hörübungen, die nur am rechten Ohre vorgenommen 
wurden, trat an diesem eine beträchtliche Hörcntwiek. 
lung auf; dabei ergab sich am linken Ohre, an dem 
ich nur zeitweise Control versuche vornahm, keine 
Gehörspur. Im "Verlaufe der weiteren Einübung des 
rechten Ohres traten am linken Ohr spurweise Gehör- 
empfindungen auf, die allmälich anstiegen, bis schliess- 
lich das linke Ohr den Hörunterschied von a und i 
ohne specielle Einübung deutlich zu erkennen ver- 
mochte. In einem anderen Falle wurde am linken Ohre 
ein bestimmter musikalischer Ton nur dann gehört, 
wenn er unmittelbar vorher dem rechten Ohre durch 
einige Zeit zugeführt worden war. Andererseits habe 
ich mehrere Fälle beobachtet, in denen keine derartige 
Erscheinung von Mitubung nachzuweisen war. 

lieber die BeeinfluBsung des Hörsiiines der 
"einen Seite durch eine Herabsetzung, sowie durch 
Bine Steigerung der Hörfunetion an dem anderen 
Ohre. Der Ein flu SS, den eine Schwächung oder ein Entfall 
des Gehörs an dem einen Ohre auf die Hörfunetion des 
anderen Ohres zu nehmen vermag, wurde bereits von James 
Sims^) angedeutet, welcher Autor eine Herabsetzung des 



') S. Fron*-, OhrenheükanUe. 1845, pag. 133. 
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Hörvenuögens an dem einen Ohre infolge Verstopfung des 
anderen Ohres beobachtete. i) Eitelberg^) hat in 12 Fällen 
von Cerumenansanmünng in dem einen Ohre die Hörftinction 
dee anderen Ohres vor und nach der Cemmenausspritzuiig 
goprllfl. Die UnterBUchnng ergab, dass sich das Gehör am 
nicht behandelten Ohre nach der Ausspritzung in 8 Fallen 
üin 2 — 104 Cm. für das Uhrticken hob, in einem Falle um 
43 Cm. sank und in 3 Fällen gleich blieb; unter diesen 
letzten 3 Frlllen sind jedoch 2 Fälle, wo die Ausspritzung 
des einen Ohres keine oder eine ganz belanglose Hörbasse- 
ning an diesem erzielte. Im allgemeinen fand also mit der 
Beseitigung des Gehörhindemisses auf dem einen Ohre eine 
Steigerung der Hürfunction am anderen Ohre statt. 

Betreifs der Einwirkung, den eine nur das eine Ohr 
betreffende Gehörerregung auf die Hörfiinetiou des anderen 
Ohres zu nehmen vermag, habe ich bereits an anderen Orten ') 
angeführt, dass hei einseitig vorgenommenen Hörübungen 
auch eine Mitübung des anderen von der Ileizwirkung aus- 
geschloBsenen Ohres stattfindet; ganz ähnliche Beobachtungen 
lassen sich auch am Auge anstellen. Bern entspricht die von 
Volkmanii *) nachgewiesene Thatsache, dass ein durch Uobung 
verfeinerter Ortsinn an einer bestimmten Hautstotle auch an 
der nicht eingeübten entsprechenden Stelle der anderen 
Körperseite eine Steigerung des Ortsinnes ergibt; femer 
fand Weber *), dass die auf einer Körperseite vorgenommenen 
Muskellibungen anch den entsprechenden Muskeln der anderen 
Seite zugute kommen. Uober den Einfluss, den die auf das 
eine Ohr beschrilnkten Gehörflbtmgen auf das andere Ohr 
nehmen können, stellte Eitelberg °J eingehendere Cntersuchungen 
an und fand dabei unter 18 Fällen 12mal eine allmälich an- 

'J Dieselbe BeobBChtang theilt GeU4 mit (Soc. Biologie. 19 iivril 
1884, Mttlad. de l'oreiUe. 1885, pag. 342). 

•) Zeitflchr. f. Olireahk. 1883, Xn, pag. 163. 

■) PflOgers Archiv. XXX, pag. 153 1 XXXI, pag. 280. 

*) Bericht dar sächsiachtn GeseUschaft der 'Wiesengpliaften. 1858. 

') S. Funke in Hermanns Handbuch der Physiologie. 1880, 
HI, II. Theii, pag. 382. 

•) Zeitathr. f. Ohrenhk. XII, pag. 258. 
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steigende, gewöhnlich bald vorllbergebeude HÖrbesserung 
auch am anderen, nicht epeciell eingeübten Ohre; 3 Fälle 
ergaben keine Veränderung in der Hörfunction, in 3 Fällen 
trat Bogar auf kurze Zeit eine Gehörverschlinimerung ein. 



B. Die Anbahnung des Verständnisses für die er- 
haltenen Gehöreindrücke. Ausser der Erregung und 
- weiteren Entwicklung der Hörempfindungen ermöglichen 
die methodischen Hörübnngen eine aUmäüche Sonderung 
der erhaltenen Gehüreindrücke, das stetig zunehmende 
Verständnis für diese, deren richtige Deutung. 

Hörprüfungen mit musikalischen Tonen, z. B. mit 
der Harmonika, weisen bei einer verhältnismässig 
sehr bedeutenden Anzahl von Taubstummen Hörspuren 
nach, ja, mitunter ein ganz überraschend gutes Gehör, 
während die betreffenden Individuen dagegen Sprach- 
laute allerdings zu hören, aber nicht zu unterscheiden 
vermögen und deshalb fälschlicher "Weise für taub 
gehalten werden. £s war mir gleich bei meinen ersten 
Prüfungen aufgefallen, dass anscheinend spraehtaube 
Taubstumme zuweilen eine ganz besondere Empfind- 
lichkeit gegen Schalleinwirkungen zeigten, ja bei Zu- 
leitung eines stärkeren Schalles sogar eine schmerz- 
hafte Empfindung oder ein Erschrecken äusserten. 
Jeder Taubstumraenlehrer wird Fälle kennen, wo das 
taubstumme Kind ihm bekannte Buchstaben oder ein- 
zelne Worte selbst aus einiger Entfernung richtig hört, 
sonst aber als sprachtaub erscheint. Wie gross ist die 
Zahl der Taubstummen, welche durch die verschiedenen 
Vocale oder vorgesprochenen Silben stets einen Hör- 
eindruck erhalten , aber diesen nicht verstehen ! Ich 
wUl aus vielen derartigen Beobachtungen einen Fall 
als Beispiel herausheben: Eine 23jährige, sehr intelU- 
gente Dame, die durch den verstorbenen Herrn Hof- 
rath Rtm einen sorgfältigen Taubstummenunterricht 
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!en hatte und mir als anscheinend vollständig 
taub (seit Geburt) vorgeführt wurde, gab an, dass sie 
beim Hineinrufen der Vocale ins Ohr stets denselben 
Höreindruck eines dumpf tönenden ä habe. Ich wählte 
nunmehr die Vocale a und i, wobei ich vor dem Hinein- 
sprechen ins Ohr jedesmal vorher angab, welchen der 
beiden Vocale ich vorsagen werde. Im Verlaufe einiger 
Minuten fiel der Dame bereits ein Horunterschied 
zwischen a nnd i auf, und in einigen Tagen wurden 
auf diese Weise von beiden Ohren sämmtliche Vocale 
richtig unterschieden. Andere Taubstumme vermochten 
in der kurzen Zeit von einigen Wochen eine Reihe 
Wörter richtig zu hören und nachzusprechen. 

Ganz ähnliche Erscheinungen finden sich betreffs 
des unterschiedlichen Hörens verschiedener musikali- 
scher Töne vor. Wie ich wiederholt beobachtet habe, 
können in der Tonscala weit auseinander liegende Töne 
wohl gehört, aber nicht als verschiedene Töne auf- 
gefasst werden , wogegen bei einer nur durch kurze 
Zeit vorgenommenen, zuweilen allerdings erst nach 
einer längeren Uebung eine stetige Besserung im unter- 
schiedlichen Hören erfolgt, so zwar, dass nunmehr in 
der Tonscala nahe aneinander befindliche Töne als 
verschiedene Töne erkannt werden , wo ursprünglich 
selbst mehrere Octaven auseinander gelegene Tone von 
einander nicht ditferenzirt wurden. In einem Falle 
konnten zwei Töne, die zwei Octaven ausein and erlagen, 
nicht als verschiedene Töne erkannt werden, während 
einige Tage später bei fortgesetzter Uebung bereits für 
eine Octave und nach einer Woche sogar für eine Terz 
ein unterschiedliches Heiren bestand. 
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Es ist ja klar, dass derartige rasche Höreffecte nicht 
auf einer so schnell ansteigenden Entwicklung des Hör- 
sinnes beruhen können , sondern auf einer richtigen 
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Deutung und Sonderung der erhaltenen Gehörein- 
driicke, wobei also nicht das HÖrverraÖgen als aolcliea, 
sondern das zunehmende Verständnis fiir das imter- 
schiedliche Hören in erster Linie in Betracht zu 
ziehen ist. 
I Bereits Krüffelstein ') bemerkt, dass Kinder, die in 

' einsamen Höfen und allein Hegenden Wohnungen leben, 
in den ersten vier Lebensjahren oft völlig taubstumm 
erscheinen , namentlich soll dies in Mühlen der Fall 
sein . deren stetes Geräusch , selbst bei sonst gut 
hörenden Personen das Gehör abstumpft, Krilgehtein 
fand angeborene Stupidität und Mangel an TJebnng 
im Hören und Sprechen, nicht aber organische Fehler 
als Ursachen der gemuthmassten Taubstummheit, die 
sieh später infolge des Schulunterrichtes beseitigen 
lässt. Deleaii'') gibt an, dass ein Taubstummer, wenn 
er zum erstenmal sprechen hören würde , die ge- 
sprochenen Worte nicht verstehen konnte , gleich 
jemandem, der zum erstenmal eine tremde Sprache 
hört. Bonnqfont '^) erwähnt, dass Personen, die plötzlich 
besser hören, das Gehörte schlecht nnteraeheiden, weil 
erst das Gehör zu unterscheiden lernen müsse. Li einem 
Falle waren dazu 4 Wochen nöthig, gleichwie ein von 
Dupuytren (1829) an bilateraler Cataracta operirtea 
Mädchen das Gesehene erst nach einem Monate zu 
unterscheiden vermochte. 

Benedikt ') macht anf Fälle aufmerksam, in denen 
„die Bahn des Äcusticus von der Peripherie bis zum 
Centrum unarticulirter Laute, und letzteres selbst m^r ■ 

') Badiacha Annaleu der Qerichtsarzneikuude. vm, psg- 4, 
ctt. in Frank« Ohreuheilkundt, 1845, pag. 407. 

") Exam. chir. de Honrds-muets. Paria 1843. 

») MaiBd. de loreüle. 1873, pag. 133, 134, 528. 

') Nervenpatliologie nnd Elektrotherapie. 1874, pag. 449; Berliner 
klin. Wochenschr. 1894, Nr. 31. 
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oder minder intact sein kann, während die Leitung 
oder das Centram für artictjirte Vorstellungen und 
vielleicht auch für musikalische Begriffe leiden könne". 
Benedikt behauptet mit vollem Rechte, dass manche Per- 
sonen für taub oder hochgradig schwerhörig gehalten 
werden, weü bei ihnen eine Unfähigkeit für die Per- 
ception der Sprache als angeborener oder erworbener 
Zustand besteht, während für die einfachen Geräusche 
und unarticnlirten Töne selbst eine normaJe Perceptions- 
fähigkeit vorhanden ist. Da es sich in solchen Fällen 
um die Erkrankung nur einer speciellen Bahn der 
centralen Ausbreitung des Acusticus handle, sei meistens 
nur ein Erziehungsversuch als der einzig mögliche 
therapeutische Eingriff anzusehen. 

Eine zweite beobachtete Möglichkeit ist nach 
Benedikt die , dass nach einer lange bestandenen er- 
worbenen Schwerhörigkeit zuweilen die Sprache verloren 
geht, und vor allem, auch bei peripheren Affectionen, 
die Perceptionsfähigkeit für die Sprache schwindet. 
„Tritt nach Jahren, z. B. unter irgend einer Behand- 
lang, eine bedeutende Besserung ein, und war das Leiden 
ein peripheres, so wird besonders die Horfähigkeit 
für Greräusche und einfache Töne verbessert oder her- 
gestellt. Wenn sich dabei die Perceptionsfähigkeit für die 
articulirte Sprache um nichts bessert, dürfen wir eben 
so wenig sagen , die physische Perceptionsfähigkeit 
für die Sprache habe sich nicht gebessert, als wir 
sagen dürfen, jemand, der nicht chinesisch versteht, 
sei schwerhörig." '■) „Aehnlich aber müssen wir uns 
jenen Kranken gegenüber verhalten, welche ein nor- 
males oder wenig verändertes Percejitious vermögen für 
Greräusche zeigen, aber ihr Vermögen für die articu- 
lirte Sprache noch nicht wieder erlangt haben. Diese 

') S, diu ähnikhe Bemorbang von Delenu, psg. 78. 
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Patienten können die articulirten Laute, deren Com- 
bination die Sprache ausmacht , hören , aber nicht 
verstehen, weil sie die Corabination der articulirten 
Laute mit bestimmten Vorstellungen und Begriffen 
entweder nie erlernt oder vergessen haben. Man wird 
ihnen also ihr Vermögen , für die Sprache hörfähig 
zu sein, nur durch Erziehung, wie es bei Kindern un- 
willkürlich geschieht, zurückgeben können, indem man 
ihnen die Worte so häufig als möglich vorsagt oder 
vorschreit und ihnen auf irgend eine Weise beibringt, 
dass wir damit bestimmte Begriffe verbinden." Benedikt 
führt in seinem Lehrbuche der Elektrotherapie ^) einen 
hiehergehörigen, sehr lehrreichen Fall an und theilt 
zwei weitere Fälle mit, in denen Sprechübungen mit 
Erfolg vorgenommen wurden. ^) 

Ich habe die Aeusserungen Benedikts betreffs 
dieser acustischen Erkrankungsform hier ausführlicher 
mitgetheilt, da sie als geradezu grundlegend für die 
gegenwärtige Beurtheilung derselben zu bezeichnen 
sind und das Wesen dieser Affection des Hörsinnes in 
klarer Weise beleuchten. 

Ein eingehenderes Studium dieser acustischen 
Störung verdanken wir Herrn Heller^), Director des 
Blindeninstitutes auf der Hohen Warte in Wien. HeUer 
bezeichnet das Unvermögen, ein percipirtes Wortklang- 
bild mit der dazu gehörigen Vorstellung zu verbinden, als 
psychische Taubheit bei physischem Hören. Derartig 
erkrankte Kinder sind nach Heller daran zu erkennen, 
dass sie auf Musik reagiren, sich eine eigene Sprache 
gebildet haben und manchmal auffällige Sprachreste 
aufweisen, so z. B. einzelne Silben deutlich aussprechen, 
wie dies in ähnlicher Weise bei wirklichen Taubstummen 



') 1. c, pag. 267. 

*) Nervenpath. und Elektrotherap. 1876, pag. 471—473. 

') Naturforscher-Versamml. in Wien. 1894. 
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nicht vorkommt. Ein geeigneter pädagogisclier Unter- 
richt erzielt, wovon ich mich unter anderem in einigen 
besonders lehrreichen Fällen Hellers überzeugt habe, 
nft in verhältnismässig kurzer Zeit geradezu über- 
raschend günstige Resultate. Bei einer falschen Beurthei- 
lung dieser acustischen Störung durch einen Taub- 
stummenunterricht kann dagegen eine unberechenbare 
Schädigung der Hörfunction eintreten , da bei dem 
Mangel einer Gehöranregung die ursprünglich nur 
lisychiseh Tauben zu physisch Tauben und Taubstummen 
herangezogen werden. 

Weit häufiger als die soeben angeführten Fälle 
von rein psychischer Taubheit kommen die Misch- 
forraen von physischer und psychischer Taubheit vor, 
da ja eigentlich jedem Kinde, das Hörreste oder ein 
theüweises Htirvermogen besitzt, aber keine acustische 
Anregung und Pflege erhält, das Verständnis seinei' 
acustischen Eindrücke fehlt, wie dies aus den pag. 76 
erwähnten Fällen deutlich ersichtlich ist. Bei den 
methodischen Hörübungen geht die Anbahnung einer 
(Jehörentwicklung mit der eines Gehörverständnisses 
Hand in Hand , so dass der sich aUmälich erwei- 
ternde Hörkreis das physische und psychische Hören 
gemeinsam betrifft. Eine genaue Prüfung des Hör- 
zustandes von Taubstummen ergibt allerdings den sehr 
beachtenswerten Umstand , dase sich unter den taub- 
stummen Kindern nicht selten solche vorfinden, die 
eigentlich nicht in die Taubstummen schule gehören, 
sondern einen eigenen psychisch acustischen Unterricht 
erhalten sollten. Eine Trennung dieser von den eigent- 
lichen Taubstummen ist eine dringende Forderung der 
Humanität. ') 

') Vom Jahre 1890 an dürlten alle derartigen Fälle in Kieder- 
Östenvlch iu einer vom niederöst^rreichiBchen Landt^e ernchteteu 
Anstalt für GeiBtossühwathe niitei'gehracht nnd, eine eigen« Abtheilnng 
Urbmtiohltaoh. HOrabangen. 6 
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lieber die Art und Weise, wie im einzelnen Falle 
das Verständnis für erhaltene acastische Eindrücke 
erweckt wird , habe iob einige sehr lieachtenswerte 
Erscheinungen angetroffen : 

Was zunächst den Mangel an Fähigkeit betrifft, 
"' ein riclitig gehörtes und naohgesprochenes Wort mit 
1- der ihm zukommenden Bedeutung zu verknüpfen , so 
tritt dieser besonders an intelligenten und sonst unter- 
richteten Taubstummen sehr auffällig hervor. Ein 
taubstummes , geistig sehr gewecktes Mädchen sprach 
nach einigen acustischeii Uebungen das ins Ohr ge- 
rufene Wort „Anna"' , den Namen seiner Schwester, 
rit^htig nach , ohne dieses Wort auf die Schwester zu 
beziehen ; ganz das gleiche zeigte sich auch bei anderen 
Wörtern , bei denen ebenfalls keine Verknüpfung des 
Begriffes mit den betreffenden, wohl verstandenen 
Wörtern erfolgte. Es war von grossem Interesse, die 
Ueberraschung zu beobachten, die das Mädchen zeigte, 
als ich ihm bedeutete, wem das gehörte Wort „Anna" 
eigentlich zukomme ; man sah d(;m Kinde an , dass 
ihm von diesem Augenblicke an ein neues geistiges 
Gebiet erschlossen war, und von da an bestrebte sich 
das Mädchen stets und mit zunehmendem Erfolge, das 
gehörte Wort mit dem ihm zukommenden Begriffe zn 
verbinden. In anderen Fällen dagegen trat die Ver- 
knüpfung des ßegrüfes mit dem zum erstenmale ge- 
hörten Worte spontan ein, oder es zeigte sich darin 
ein aehi" wechselndes Verhalten,, so dass die Bedeutung 
einzelner Worte bald erkannt wurde, bald wieder nicht. 

Hinsichtlich der Entstehung von Hörbildern 
selbst wurde pag. 28 naher ausgeführt, wie sich durch 
acustische Einübung für einzelne Wörter und Sätze 
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Hörbilder erwerben lassen,, die durch fortgesetzte 
-Uebungen immer deutlicher hervortreten, .und von ein- 
ander unterschieden werden können, während gleich- 
zeitig die nicht besonders eingeübten Wörter unver- 
ständlich bleiben. In ganz gleicher Weise können auf 
diese Art Melodien zu einer Zeit eingeprägt werden, 
wo die betreffende Person sonst nur einzelne Tüne aber 
noch ] licht deren harmonische Anordnung zu hören 
vermag. Einer im späteren Lebensalter ertaubten Pa- 
tientin , die von einer Orchester- oder Militärmusik 
nur vereinzelte Töne vernahm, wurde auf der Zither 
«in bekanntes Volkslied vorgespielt, das die ertaubte 
Person anfänglich gar nicht, bei wiederholtem Vor- 
spielen theilweise und schliesslich, nachdem das Lied in 
ununterbrochener Folge 20nial vorgespielt worden war. 
deutlich hörte. Von da an war das betreffende Mädchen 
stets imstande , dieses Volkslied auch von einem Or- 
chester gespielt zu hören und zu erkennen, ohne vor- 
her zu wissen, wann dieses Lied zum Vortrage gelangte. 
Von allen anderen Orchesterstiicken dagegen vernahm 
das Mädchen nur einzelne Töne und erst nach mehr- 
monatlich fortgesetzten Höriibungcn auch MeJodien 
und schliesslich das ganze Musikstin'k. 

Was den psycho-physiülogischeu Vorgang bei der i 
Auslösung einer acustischen Empfindung betrifft, lassen ^ 
.sich in dieser Beziehung an Taubstummen oder sonst 
beinahe vollständig Ei'tauliten höchst interessante Beob- 
Achttingen anstellen. Ein der tauben Person zuge- 
jpufenes und durch vorhergegangene Uebungen bereits 
bekanntes Wort wird sehr häufig auffallend verspätet 
.verstanden, so dass ein vorgesagtes Wort erst nacli 
mehreren Secunden oder noch später zur (rehörwahr- 
nehmung gelangt. Ein taubstummes Mädfheu gab mir 
fdabei an, dass es die Empfindung habe, als ob die acu- 




gg E^uflnss metliodi Steher Härübnngen. 

die einzelnen, gehörten Buchstaben dnrcliemandej 
wirbeln und sich nicht zu SiJben verbinden; zuwei 
beruhigt sich diese Erscheinung, die einzelnen BucV 
staben treten zu Silben zusammen, und das vorgesagte 
Wort wird auf diese Weise allmillich verstanden. Ein 
hochgradig Schwerhöriger gab an, dass er bei einem 
undeutlich gehürten Satze die Empfindung habe, als ob 
die einzelnen Worte vom Sprechenden radienartig aus- 
einandergingen und ihm nur diese Silbe verständlich sei, 
die sieh in der Richtung jenes Radius befindet, der vom 
Munde des Sprechenden zu seinem Ohr verläuft.; „mir 
kommt dabei vor, als ob ich andere Worte hören würde, 
wenn ich wo anders stünde", meinte der Schwerhörige. 
Beim Sprechen ans einiger Entfernung vom Ohre 
erhalten sehr Schwerhörige häufig den Eindruck, dass 
der Sehall beim Ohre vorbeizieht, ohne in dasselbe ein-, 
zudringen, wie wenn er aus weiter Entfernung kämM 
Beim theilweisen Hören dringen anscheinend nur eül 
zelne Buchstaben eines Wortes oder einzelne Wor( 
eines Satzes ins Ohr ein und kommen daselbst , 
Perception, indess die schlecht oder nicht vemehmbareii 
Buchstaben entweder nicht so tief oder gar nicht i 
Ohr einzudringen vermögen. So vernahm ein hocl 
gradig schwerhöriges Mädchen von dem Worte Fenstf 
das e in der Tiefe des Ohres , das s und r ebeofal 
im Ohre, aber an einer etwas über dem r gelegene! 
Stelle gegen die Stirne , während die übrigen , 
gehörten Buchstaben anscheinend nur am Ohreingangi 
eine unbestimmbare Hörempfindung ergaben, die niclila 
weiter ins Ohr eindrang. Beim wiederholten Vorsagi 
eines Wortes oder Satzes erscheint eine allmälich ( 
steigende Hörperception häufig in der Weise, dal 
immer für mehr Buchstaben und Silben eine acast 
Empfindung im Ohre auftritt, bis sich schlieeslidt ( 
■htige Wortgefüge zu erkennen gibt, 
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Ich f^ehe niinmehr zur Beantwortung einiger 
betreffs der methodischen Höriibungen praktisch sehr 
wichtiger Fragen über, die aioh bei Beschäftigung mit 
diesem Gegenstande jedem von selbst aufdrängen, 
nämlich: Welche Fälle eignen sich für solche Hör- 
übnngen? Wie lange Zeit hindurch sind diese vorzu- 
nehmen? Was ist deren praktischer Wert und voraus- 
sichtliches Endergebnis ? 

1. Ich wende mich zunächst der Frage zu: 
Welche Fälle eignen sich für die methodischen 
Hör Übungen? Die Beantwortung dieser Frage kann 
tiir die Taubstummen von der imminentesten Bedeu- 
tung sein , ja für deren Lebenslauf möglicher Weise 
entscheidend werden. Es besteht dabei die grosse 
Gefahr, dass man bei Ausserachtlassung jeder prak- 
tischen Erfahrung, allein von theoretischen Erwägungen 
ausgehend, eine grosse Anzahl von Taubstummen von' 
vorneherein als gar nicht oder nur in ganz geringem 
Masse einer acustischen Erziehung zugänglich erachtet, 
Dass eine solche Befürchtung nicht unbegründet ist, 
ersehe ich ans einigen Bemerkungen des Herrn Pro- 
fessor Politzer über den Wert der von mir empfohlenen 
methodischen Hörübungen. Auf dem SI. medicinischen 
Congress in Rom (1894) äusserte sich FoliUer dahin: 
bevor man auf eine Möglichkeit von Verbesse- 
rung des restlichen Gehörvermögens denken will, man 
einen Blick auf die pathologis<:h-anatomischen Verände- 
rungen des Ohres des Taubstummen werfen sollte. Hier 
handelt es sich doch zumeist um ganz abgelaufene 
Processe (Obliterationen , Verknöcherungen , Atrophie 
u. s. w.), welche eben die absolute Taubheit verursachen, 
auf deren Verbesserung nur dann zu denken wäre, 
wenn eine Verbesserung der anatomischen Verhältnisse 
erzielt werden könnte , woran man jedoch bei abge- 
schlossenen Processen nicht denken kann. Die von 
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manchen Autoren erwähnten Verbesserungen 
entbehren jeder anatomischen Erklärung."*) (!) 
Auf der Naturforscher- Versammlung in Wien (1894) 
sprach sich Politzer in ähnlichem Sinne aus und meinte, 
dass eine grosse Anzahl von Taubstummen bei den 
tiefgreifenden Veränderungen im Hörapparate [circa 
70 Procent (!)] vollständig auszuschliessen seien. ^) 

Gegen eine solche , auf rein theoretischen Erwä- 

standpunkt gungcu fasscudc Anschauung muss ich mich ganz ent- 
*'' schieden aussprechen und kann , gestützt auf meine 

Er/afirung. unmcr zuuehmeude praktische Erfahrung, in dieser Be- 
ziehung nur versichern, dass der Erfolg methodischer 
Hörübungen anfänglich ein ganz unberechenbarer ist, 
von Fall zu Fall erst erprobt werden muss und von 
vorneherein überhaupt kein Taubstummer von einer 
versuchsweisen Uebung ausgeschlossen werden sollte. 
Auch ein anfänglich ganz hoffnungslos erscheinender 
Fall kann durch Geduld und Ausdauer bei Vornahme 
methodischer Hörübungen eine Hörentwicklung auf- 
weisen, die zuweilen überraschend ansteigt.'*) Wir 
können ja in dem einzelnen Falle von angeborener 
oder erworbener Taubheit nicht bestimmen, in welcher 
Art und Ausdehnung der Hörnerv und die Hörcentren 
erkrankt sind, und selbst bei einem destructiven Vor- 
gange der schallpercipirenden Organe ist es derzeit 
wohl nicht bestimmbar, ob es sich um eine Zerstörung 
nur eines Theiles oder vielleicht des gesammten schall- 
percipirenden Apparates handelt. Sobald aber auch nur 
ein Theil des schallempfindenden Organes mit seinen 



») S. Arch. f. Ohrenhk. XXXVH, pag. 272, Bericht des Herrn 
Dr. Szenes. 

^) Tagblatt der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. 
1894, pag. 418; Verhandl. d. deutschen Naturforscher u. Aerzte. 66.Ver- 
samml., II. Th., 2. Hälfte, pag. 264. 

8) S. pag. 52. 
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Leitungsbahnen erhalten gebKeben ist. besteht aach 
die Möglichkeit, durch methodische Uebnng des noch 
erhaltenen Theiles die acustische Thätigkeit in einem 
im voraus allerdings ganz unbestimmbaren Grade an- 
zuregen. Es ist ferner die Möglichkeit vorhanden, dass 
verschiedene, den Acuaticus and die acustischen Centren 
betreffenden Vorgänge nicht eine Zerstörung derselben 
herbeifähren , sondern nur deren Eunctionsf ahigkeit 
beeinträchtigen oder selbst aufheben , und dass diese 
durch hör gymnastische Uebungen wieder angeregt 
werden kann. Wir haben in jedem einzelnen Falle der 
bestehenden vollständigen Unsicherheit über den Zu- 
stand des acustischen Centralorganes eingedenk zu sein 
und werden demnach jedesmal erst ans dem therapeuti- 
schen Versuche schliessen können, ob und in welchem 
Grade eine Hörfunction noch auslösbar ist. Dieser 
Schluss ist wohl logischer Weise aus folgender Be- 
merkung Politzers 1) zu ziehen : ^Die pathologische 
Anatomie der Taubstummheit ist trotz der ansehnlichen 
Zahl von Sectionsbefunden noch sehr lückenhaft. Ins- 
besondere sind die der Taubstummheit zu Grunde 
liegenden Veränderungen im centralen Verlaufe des 
Aeusticus noch wenig gekannt." ') 

Von besonderem Werte erscheinen aber in dieser &c''oi 
Beziehung die neuesten Mittheüungen M^mds ^), da sieh '"^'^^ 
dieser Autor auch auf eine Reihe eigener, sehr schätz- ji"»« 
barer Untersuchungen stützen kann. Eine von Myg'atd 
vorgenommene Zusammenstellung von Sectionsbefunden 
lässt am deutlichsten unsere noch lückenhaften Kennt- 

') OhrenheilkundB. 1893, png. 593. 

') Sielie dagegen die vorlier angi'fülirteii Aensiiemiigen dieses 

*) Schwartzes Handbncli der Olirenheilttnnde. 1893, II, iiiw. 044, 
mit gmianuT Burtlcksivlitigang: der Literatur: Mgi/inil, TnubHiiinimheit. 
1894, Berlin nnd Leipzig, Verlag ('oblenz. 
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nisse über den pathologischen Befund bei Taubstn 
erkennen, wie dies Mygind auch besonders hervorhebt. 
Wie wäre es auch möglich, schon derzeit ein einiger- 
massen klares Bild über die pathologischen Vorgänge 
der Gehörorgane und des centralen acustischen Gebietes 
zu erhalten , wo nach der Zusammenstellung Myginds 
bis zum Jahre 1893 erst 150 Sectionsbefunde vor- 
liegen, von denen ein grosser Theil sehr lik-kenhaft 
erscheint, besonders betreffs des Aeusticus und der 
acustischen Centren. 




( Es ergibt sich somit, dasa über die Beeiuilussbar- 

keit des Hörsinnes durch methodische Hörübungen nur 

,, die Erfahrung in jedem einzelnen Falle entscheiden 
kann, und vcin diesem Standpunkte aus sind diese 
Uebungen versuchsweise injedemPalle von angeborener 
oder erworbener Taubstummheit angezeigt. Unter den 
Fällen von erworbener Taubheit habe ich damit Hör- 
erfolge erzielt, vor allem bei Taubheit nach Meningitis 
cerebro-spinalis, najrh Scarlatina, Typhus, Trauma und 
in zwei Fällen von Schrecktaubheit.') 

Besonders bemerkenswert erscheinen mir die Er- 

' folge bei der durch Meningitis cerebro-spinalis einge- 
tretenen Ertaubung , da diese Erkrankung ein zahl- 
reiches Contingent ertaubter Kinder den Taubstummen- 
anstalten überliefert, und der bisherigen Annahme 
gemäss diesen Fällen eine ungünstige Prognose zu 
stellen ist, besonders wenn sich die Taubheit noch 
monatelang nach der überstandenen Meningitis Eils 
bleibend erweist. (Jewiss werden sich die acustischen 
Uebungen unter den durch Meningitis cerebro-spinalis 

') In dem eiuuu der beideu Ktltle liatte die Taalili''it dnrch 
22 Jahre bestanden ; der betreffende, deneit im 24. Lebensjahre Bteheude 
Mann war in. seinem 2. Jahre auf i;iuen glühend hi^issen Tupf gesetet 
worden nnd war von dieaera Aujp^riblieke an lanb. 
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crtaubtt'ii Individuen in all den Fällen nutzlos zeigen 
müssen , in denen t'inc vullständige Zerstörung des 
Acuaticus oder der acustisohon Centren stattgefunden 
hat, deren thatsächliehes Vorkommen durcli Sections- 
befiinde erwiesen ist. Die Mehrzahl der Falle scheint 
jedoch meiner bisherigen Erl'ahrung gemäss einer acu- 
«tischen Behandlung mehr oder minder zugänglich zu 
Hein, ja einige meiner bisher schönsten Hftrerfolge an 
Taubstummen erzielte ich in mehreren solcher Fälle, 
unter denen sieh auch einige befanden, bei denen die 
Taubheit durch viele Jahre unverändert angehalten 
hatte. 

Unter den durch Scarlatina und Diphtherie er- *'' s 
täubten Personen erwiesen sich bei einigen die ^"^„ 
acustischen Uebungen als wirkungslos ; wahrscheinlich 
hatte in diesen Fällen eine vollständige Zerstörung 
der Hömerven stattgefiinden, wie dies z. B. durt^h eine 
diphtheritische Invasion ins Labyrinth erfolgen kann ; 
in anderen Fällen vermochte ich auch bei Taubheit 
nach Diphtherie und Scarlatina durch die Höriibungen 
den Hörsinn günstig zu beeinflussen. 

Wie schon früher erwähnt, können methodische *"' '' 
Hörübungen eine Hörbeaserung auch in solchen Fällen Tim* 
ergeben, in denen die Taubheit seit vielen Jahren be- 
steht. So habe ich bei mehreren zwischen dem 20. und 
30. Lebensjahre stehenden Personen mit angeborener 
oder im frühesten Kindesalter erworbener Taubheit 
durch methodische Hör Übungen acustische Erfolge 
erzielt. 

Allerdings ist bei einer langjährigen Inactivität 
des Hörsinnes eine schwerere Erregungsfähigkeit des- 
selben anzunehmen als bei einer kurzen Dauer des 
Leidens, weshalb auch mit den Uebungen möglichst früh 
begonuen werden sollte. Bei Taubstummen innerhalb 
der ersten 5 oder 6 Lebensjahre, suwie bei geistes- 
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schwachen Taubstumtnen , bei denen ein methodtsclieF I 
Hörimterricht nicht durchführbar ist, soll man wenig- I 
stens bestrebt sein , dem Ohre öfter des Tages ver- I 
schiedene Schallarten, vor allem musikalische Töne,') 1 
zuzuführen. Mit dem Beginne des Lautirunter- 1 
richtes empfiehlt es sich nach dem Vorschlage 
WoJff^) die Sprachiibungen gleichzeitig mit den be- I 
treffenden acustiachen Uehungen vorzunehmen, welche 1 
combinirte Unterrichtsmethode seit September 1894 in 
der Döbünger Taubstummenschule eingeführt ist und 1 
bereits sehr befriedigende Resultate ergab. ') Die Vor- J 
theile dieser Methode liegen einerseits in den dabei 1 
stattfindenden Hörimpulsen, also in der Möglichkeit 1 
einer dadurch entstehenden Gehörerregung , anderer- 1 
seits in einer von dem jedesmaligen Hörzustande aU-l 
hängigen Mithilfe des Ohres bei dem Lautirunterrichte, 1 
ein praktisch sehr wichtiger Umstand, den ich spät^ 
noch eingehend in Betracht zu ziehen habe. 

r 2. Ich gehe nunmehr zur Beantwortung dtfl 

zweiten Frage über: Wie lange sind die metho^fl 
dischen Hörübungen vorzunehmen? 

Die Noth wendigkeit besonderer Hörübungen ■ 
gibt sich aus der schweren Erregbarkeit der Hörenf'l 
piindungen; so lange die gewöhnlichen äusseren Schall? 
einwirkungen die Hörempfindung nicht über die Em-fl 
pfindungschwelle zu heben vermfigen , müssen 
Gehörerregung besondere acustische Mittel hers 
zogen werden, bis endlich in dem einzelnen Falle dei 

') S. pag, 31. 

■) S. pait. 7. 

'-) H«rr Taul]Btni!iniBiilflirnr Kilhiid , wekhtr ilieae Debnnga^ 
im Schuljahra 1894/95 vornahm, bediunt« «idi dazn eines Spieg 
welcher dem Kinde ennflglicht, wHlirend des Hineinsprechens in t 
Ohr gleichzeitig die MmidiitellunB zn beubnehten. 
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HtirBinn eine solche Entwicklung erfahren hat, dase 
nanmehr die gewöhnlichen Schallquellen zur Wahr- 
nehmung gelangen. 

Das Ohr eines Nichtsehwerhürigen erhält durch tf«. 
verschiedene Schalleinwirkungen stetige Hürimpulse ^. 
und kommt nie vollständig zur Ruhe. Der Öehwer- 
hürige dagegen hefindet sich je nach dem Grade seiner 
Schwerhöi'igkeit mehr oder minder in einem stillen 
Räume, in den nur wenig oder gar kein Schall ein- 
dringt, wodurch die ohnedies mangelhaft fnnctionir en- 
den Hörorgane noch weiters einer Inactivitats-Lethargie 
anheimfallen. Wenn durch methodische acustische Ein- 
wirknngen dieser lethargische Zustand mit Erfolg be- 
kämpft wird, und die PerceptiousfKhigkeit ansteigt, so 
ist einleuchtend , dass diese gesteigerte functionelle 
Thätigkeit nur durch fortgesetzte Hör ein Wirkungen 
erhalten und noch weiter gesteigert werden kann, da- 
gegen mit deren Entfall leicht wieder allraälich in die 
Irühere Letliargie zurücksinken wird. Dementsprechend 
lehrt auch die Erfahrung, dass Taubstumme, die durch 
Höriibungen eine auffällige Gehörzunahme erfahren 
haben, beim Aussetzen der Höriibungen, besonders im 
Anfange solcher, häutig wieder rasch ertauben, so 
lange nicht eine solche Entwicklung des Hörsinnes 
stattgeftinden hat, dass bereits die gewöhnlichen äusseren 
Schalleinwirkungen zur Erregung der G^höremptin- 
dungen genügen, oder die betreffende Person wenig- 
stens imstande ist , ihre eigene Stimme zu hören. 
Von besonderer Wichtigkeit ist in letzterer Be- 
ziehung das Hören der eigenen Stimme ohne Hör- 
rohr, da mittelst diesem der Klang der Stimme 
ganz anders, besonders viel dumpfer, hohler er- 
scheint. Bei der Selbstübung mit der eigenen Stimme 
ohne Höhrrohr besteht für den Taubstummen der 
günstige Umstand, dass er seine Stimme vorzugsweise 
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auf dem Wege der Luftleitung und nur zum geringen 
Theile oder auch gar nicht auf dem Wege der Knochen- 
Fehiende Icituug hört. Während beim Verstopfen des G-ehör- 
^^Jl^^ ganges eines Normalhörigen, sowie bei den verschie- 
Erkrankuvg. dcucn Erkrankungen des Schalleitungapparates die 
eigene Stimme oft in einer unangenehmen Stärke und 
in einer fremden Klangfarbe ertönt, tritt diese soge- 
nannte Autophonie bei Erkrankungen des Hörnerven, 
.also bei den meisten Taubstummen nicht hervor, son- 
dern die Schallwellen vermögen nur durch ihr Ein- 
dringen von dem Grehörgange aus eine Gehörempfin- 
dung zu erregen. Deshalb vernimmt der Taubstumme 
bei Verschluss des Gehörganges seine Stimme gar 
nicht, geschweige denn verstärkt, wie dies sonst der 
Fall zu sein pflegt. 
ees<mdene Ich bcnütze diesen Umstand zu gesonderten 

^^'^*'****"'^* Uebungen des einzelnen Ohres und lasse bei ungleich 
entwickeltem Hörsinne beider Ohren das besser hörende 
Ohr beim Selbstsprechen zeitweise mit dem Finger ver- ^ 

schliessen, um das schlechter hörende Ohr besonders 
einzuüben. 

3. Das Endergebnis der Hörübungen lässt 
sich bei der gegenwärtig noch zu kurzen Beobachtungs- 
dauer und bei der verhältnismässig geringen Anzahl 
der geübten Fälle noch nicht beurtheilen, und ich 
muss mich daher auf die Besprechung einzelner Gesichts- 
punkte beschränken. 
Erfolg der Dcr Erfolg der Hörübungen hängt ausser der 

Hörübimgen. ^^t uud Wcisc, in der die Uebungen angestellt werden, 
noch von dem Zustande des Hörsinnes und von 
dem verschiedenen persönlichen Verhalten der zu üben- 
den Person ab. In erster Linie kommt das. am Beginne 
der Uebungen vorhandene Gehörvermögen und die Ent- 
wicklungsfähigkeit des Hörsinnes in dem einzelnen 
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Falle in Betracht. Wie ich schon jfrüher hervorge- 
hoben habe, ist auch bei anscheinend ganz fehlendem 
Hörvermögen zuweilen, wenn auch nur auf einem Ohre, 
bei Geduld und Ausdauer eine Hörspur zu erwecken, 
die einer weiteren Entwicklung zugänglich sein 
kann. Vorhandene Hörspuren lassen sich zu einem 
Tongehör, ein Tongehör zu einem Vocalgehör, dieses 
wieder zu einem Wortgehör steigern. Das beste- 
hende Wortgehör kann einer weiteren Hörbesserung 
zugeführt werden, so dass im Verlaufe der Hör- 
übungen ganze Sätze , anfänglich ins Ohr gespro- 
chen, später von einer allmälich grösseren Entfer- 
nung aus deutlich verstanden werden können. Wie 
ich mich wiederholt überzeugte, ist auch bei einem 
anfänglich vollständig taub erscheinenden Taubstunmien 
durch methodische Hörübungen eine allmäliche Steige- 
rung des Grehörs auf immer höhere Hörstufen erreich- 
bar. Ich möchte jedoch hiebei besonders hervorheben, 
dass die Entwicklungsfähigkeit in dem einzelnen Falle 
unberechenbar erscheint, ja sogar bei ursprünglich 
gleichem fanctionellen Verhalten des rechten und 
des linken Ohres, an den beiden Ohren sich sehr ver- 
schieden zeigen kann. So schreitet mitunter die Grehör- 
entwicklung auf dem einen Ohre rascher vorwärts 
als auf dem anderen oder ist ein andermal nur auf 
ein Ohr beschränkt. Es kommt auch vor, dass erst 
nach einer mehr oder weniger bedeutenden Hörbesserung 
auf dem einen Ohre das andere Ohr einer allmälichen 
Grehörentwicklung zugänglich wird. Während sioli 
manche Fälle verhältnismässig rasch von einer Hör- 
stufe auf die andere erheben, bleiben andere auf einer 
niederen Hörstufe stehen und erscheinen einer weiteren 
Entwicklung des Gehörs vorübergehend oder bleibend 
unzugänglich. 
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Was ein zielbewusstes Vorgehen und eine auf- 


opfernde Geduld zu leisten vermögen, dafür bietet die 


niederEisterreichiselie Landes - TauliBtummenschule in 


Döbling (Wien) ein glänzendes Beispiel dar; 60 in 


dieser Anstalt acustisch geübte Zöglinge ergaben binnen 


einem halben Jahre folgendes Resultat; 


Vevzeichnia der geübten Soh üler. 




Wien, am 27. A]>n\ 1894. 
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U. Cl. Lehrer Biildrian, 12 Schaler: 
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Härvermägeii im Anfang . 
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4 
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12 






zuletzt . . . 
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6 


2 








(Seit October 1893 nnregelmassig geübt, nnr 
















«inigemale »-ikhentlich dnrch 5 Minnten.) 
















11. Cl. I^hrer BÜrklen, 13 Schüler: 
















Hörvennügen im Anfang . . 
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4 
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13 






zoletat . . . 
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m. CL Lehi'er MSIler, 3 SehÜler: 
















Hürvermögen im Anfang . . 
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?.aletzt . . . 
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m. Cl. Lehrer Merkt, 2 Schüler: 














^ 


HöTvermögen im Anfang . . 
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KBletEt . . . 
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(Seit October 1893 geübt.) 
















IV. Cl. Lehrer Ceemif, 2 Schüler: 
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znletzt . . . 


1 




: 










(Seit October nnregelmteig geBbt.) 
















IV. Cl. Lehrer Güntidd, 4 Schöler: 
















HürvennSgeii im Anfang . . 
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4 






„ zuletzt . . . 
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(Seit Oclober 1893 niiregelmäBsig geübt.) 
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Fürtrag . . 
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IJebertr^ , . 
V.Cl. I^hrer J. Kraß, ü Schüler: 

Hörvermögen im AnfaDg . 

„ zuletzt . . 

(Seit October 1893 anregulmassig gettbt.) 
VI. Cl. Direotor Lehfeld, 13 Schüler: 

HÖrvennÜpen im Anfang . . 

„ zuletzt , . . 

(Seit 3 Monaten geübt.) 
VUI. Cl. Lehrer Kühnet, 5 Sehöler: 

HSrvennügBU im Anfang . . 

„ znletzt . . . 

(Seit 15. September 1893 geübt) 



Eine Zusammen atellnng dieser 60 Fälle zeigt av'» ^ 

) folgendes: ,■„ s^,^ 

Vor begina der UürUbongen Nach i] Monaten fäOiti. 

Harsparen bei 32 Zögliugeii bei 11 Zöglingen 

Vocalgehör , 22 „ ,21 

Wortgehör , ti , ,16 

Satzgehör „ feeiiiem Zögling - 12 „ 



Zar Erläuterung dieser Tabelle diene folgende 
[ Bemerkung: Von dem VocaJgehör rückten sämmtliche 
f Fälle in das Wortgehör vor und von da weiter 6 Fälle 
n das Satzgehör, wohin auch die larsprünglichen 6 Fälle 
vorrückten, daher weisen in Summe 12 Fälle ein Satz- 
[ gehör auf; es verbleiben somit 16 Fälle mit Wort- 
nämlich von 6 ursprünglich ein Wortgehör 
besitzenden Fällen und 22 hinzugekommenen (in Summe 
28 Fällen) rückten 12 in das Satzgehör vor, daher 
auf das Wortgehör 16 Fälle entfallen. Hörspuren zeigten 

I, HörUhnngfD. 7 
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anfänglich 32 Fälle, davon wurden 11 nicht wesentlich 
gebessert, wogegen die übrigen 21 in das Vocalgehör 
vorrückten ; da mittlerweile die ursprünglichen 22 Fälle 
mit Vocalgehör die höheren Hörstufen erreicht hatten, 
verblieben schliesslich nur die aus den Hörspuren 
in das Vocalgehör vorgeschrittenen 21 Fälle als End- 
resultat. 

Es sind diese Erfolge um so höher zu veran- 
schlagen, da sie Schulfälle betrafen, wobei die Unter- 
richtszeit für den einzelnen Zögling kurz bemessen 
sein musste, ja, ein grosser Theil derselben nicht ein- 
mal täglich , sondern nur jeden 2. — 3. Tag Uebungen 
von ganz kurzer Dauer (5 — 10 Minuten) erhielt. 

Im Schuljahre 1894/95 wurden durch Gehör- 
übungen gebracht 1): 

1. Von beinahe totaler Taubheit bis zum Schallgehör ... 9 Fälle 

r r r ^ r « ToUgehÖl' .... 17 „ 

r r V « r r VoCalgehÖF . . ,. . 18 „ 

„ „ Wortgehör .... 4 „ 



r r ?♦ r 



2. Vom Schallgehör bis zum Vocalgehör 7 „ 

T. „ „ ^ Wortgehör 2 „ 

8. Vom Tongehör bis zum Vocalgehör 2 „ 

r „ „ „ Wortgehör 3 „ 

V „ „ „ Satzgehör 2 „ 

4. Vom Vocalgehör bis zum Wortgehör 9 „ 

r „ „ „ Satzgehör . . 19 „ 

Summe der geübten Fälle 92 

Da es vom Interesse sein dürfte, auch die von 
anderer Seite angestellten Beobachtungen über den 
A\'ert dieser Hörübungen bei Taubstummen kennen 
zu lernen, theile ich im nachfolgenden den Bericht 
mit, den Herr Taubstummenlehrer BestiS in Agram 
darüber erstattete 2) : 

^) 14. Jahresbericht der niederösterreichischen Landes-Taub- 
stummenschule in AVien-Döbling. 1895, pag. 79. 

=*) S. Agramer Zeitung. 10. November 1893. 
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„Im Verhältnis zu den Mitteln, die ich besitze, 
nämlii^h meine Lautspraehe , fünf GrlÖckchen von ver- 
schiedener Tonhöhe, bezeichnet mit den Vocalen u, a, 
o, e, i , ein Braß und eine Pfeife , sowie zu der Zeit, 
welche ich diesem Versuche widmen konnte , wurde 
zwar kein grossartiger Erfolg erzielt, aber immerhin 
iat es ein Erfolg. Was ich bis jet^t durch diese acusti- 
schen Versuche bei unseren taubstummen Zöglingen 
im Verlaufe von zwei Monaten beobachtet und erreiclit 
habe, ist folgendes; 

1. Von 15 Zöglingen ist der eine von tieburt aus 
taub, für das mechanische Sprechen ungeeignet, daher 
auch fiir solche Uebnngen; immerhin aber hört und 
unterscheidet er sämmtliche fünf Vocale. 

2. Sieben Zöglinge, welche vollständig taub waren, 
und zwar vier von Geburt an, während der eine im 
fünften Monate, einer im ersten Jahre und einer im 
siebenten Jahre seines Lebens das Gehör verlor, können 
jetzt mehr oder weniger die fünf Vocale hören und 
nach dem Gehöre aussprechen. Doch muss man dabei 
mit aller Kraft schreien, wenn sie diesen oder jenen 
Vocal hören und unterscheiden sollen. Mit Hilfe des 
Hörrohrs, das ich mir mit Genehmigung der Cultus- 
ond Unterrichts- Section bestellte, wird dies hotfentlich 
bei diesen sieben Zöglingen leichter und schneller zu 
erreichen sein. 

3. Vier Zöglinge, von denen der eine im dritten, 
der zweite im siebenten Monate, einer im dritten und 
der vierte im siebenten Jahre seines Lebens das Gehör 
verlor, waren vollständig taub, wie die oben ange- 
führten sieben ; nun aber hören , unterscheiden und 
sprechen sie nach dem Gehöre alle fünf Vocale aus, 
ausserdem vernehmen sie bis zu einem gewissen (irade 
den Ton der Glöckchen, des BraiJ und der Pfeite in 
der Entfernung von 1 — 3 Dm. 




J 



4. Von den übrigen 4 Zöglingen ist der eine von 
Natnr aus taub, einer verlor das G-eliör in seinem 
ersten, der dritte in seinem dritten und der vierte in 
seinem vierten Lebensjahre. Einer war vollständig 
taub, der andere hörte nur auf dem einen Ohre den 
stark hervorgestossenen Laut „e", die beiden anderen 
waren niolit vollkommen taub. Bei diesen erreichte ich 
bei den acustischen Uebungen, dass sie nunmehr a) ein- 
zelne Worte und kurze , bekannte , deutlich und laut 
^gesprochene Sätze auf die Entfernung von 2 Dm, his 
•i. Meter hören; h) die Tocale an den Glöckchen nach 
der Höhe und Tiefe des Tones auf die Entfernung von 
1 — 3 Dm. errathen; c) auf dem Braö bis zu einem 
gewissen Grade die Höhe und Tiefe des Tones von 
1—2 Dm. verfolgen; d) auf der Pfeife die Anzahl der 
Pfiffe auf eine Entfernung von 1 Dm. bis 2 Meter unter- 
scheiden und zählen können. 

Bei meinen bisherigen A'^ersuchen habe ich beob- 
achtet, dass namentlich zu Anfang schnell Ermüdung 
eintritt, sodann eine gewisse nervöse Abspannung, 
welche die Unterbrechung der vorgenommenen Uebungen 
auf kürzere oder längere Zeit erforderte. Ich bemerkte, 
dass man die Uebungen jedenfalls vornehmen solle, wenn 
es auch nur scheinen wollte, dass sie vergeblich seien. 
So habe ich z. B. erst am 2. November das Ziel er- 
reicht, welches ich schon am 1. October zu erzielen 
gedacht hatte ; bei einem der Zöglinge hielt ich meine 
Mühe bereits für verloren , doch kam ich am 2. No- 
vember, als ich mit ihm die acustischen Uebungen wie 
früher vornahm, zu dem gewünschten Ziele. Dieser Knabe 
hört säramtliche Vocale nun ganz gut, ja sogar bekannte 
einsilbige Wörter und spricht sie nach dem Gehöre nach. 

Endlich habe ich auch beobachtet, dass das Gehör 
wechselt. An dem einen Tage ist es schärfer, an dem 
anderen schwächer, am dritten wieder schärfer als 
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am ersten; weiters hören die Kinder nicht gleich- 
massig auf beiden Ohren, vielmehr bald auf dem linken, 
bald auf dem rechten besser, während es mir bei 
manchem scheinen will, dass sie nur auf dem einen 
Ohre hören." 

Auf die Entwicklungsfähigkeit des Hörsinnes kann 
unter anderem auch der geistige Zustand des Taub- '' 
stammen von grossem Einflüsse sein. Die geistigen 
Fähigkeiten erweisen sich bei Taubstummen häutig 
ganz normal, ja diese zeigen zuweilen eine besondere 
geistige Regsamkeit, Ein andermal wieder besteht neben 
der Taubstummheit eine Gieistessch wache, ein mehr oder 
weniger ausgeprägter Blödsinn. Es kommt ferner noch 
der Umstand iu Betracht, dass ein taubstummes Kind, 
besonders das armer Eltern, bevor es dem Taubstummen- 
lehrer übergeben wird , sehr häufig eine mangelhafte 
oder gar keine Erziehung genossen hat ' und geistig 
verwahi'lost die Taubstummenschule betritt. Es ist klar, 
dass mit einem acuatischen Unterricht in solchen Fällen 
erst dann begonnen werden kann, wenn es vorerst 
gelungen ist, das geistige Niveau zu heben.') 



') Der rmstanil, dass frei Btesscli wache tanbstamme Kinder derzeit 
nuch den Taubst ummensuholen übei^ebeii werden, ist sowohl im Inter* 
esae der geist^ normalen Tanbstnmmen, als aneh in dem der geistes- 
BChwachen Kinder selbst sehr zn beklagen, da der Untemuht beider 
doct nnmilglii'h ein gleicher sein kann nnd sich gegenseitig stören 

»mosB. Welche nnersetzliche hoatbare Zeit des UntenlcbteB geht anf 
diese Weise den normal veranlagten Taahstnmmen verloren, nia wie 
viel fruchtbarer würde sich der Untarritht gestalten , wenn der Taiili- 
Btamuenletarer nicht gleichzeitig anch geistesschwache Kinder zn unter- 
richten hätte I Anch (Ur diese selbst wUrde der Unleiricht nach einem 
diesen unglücklichen Geschöpfen eigens angepassten Plane gevisit fmcht- 

C'i, als dies deraeit möglich ist. Es wäre auf diese nuch 
:ke bei unseren Unmanitätsansl alten besunders anfmerk- 
n und die Einiichtnng eigener öffentlicher Schulen für 



,-rA« Von nicht zu unterschätzender Beileutung ist ferner 

'lll_ Jas Verhalten der Taobftummen den Höriibungen 
,■„. gegenüber. In der Mehrzahl der Falle wirkt die bisher 
unbekannte Sinnesempfindung auf den Taubstummen 
sehr anregend , weshalb auch dieser den Uebungen 
einen grossen Eifer entgegenzubringen pHegt. Später 
tritt mitunter, besonders bei langsam fortschreitendem 
und stark schwankendem Gehörvermögen , eine be- 
deutende Entniichterung, selbst Muthlosigkeit ein, die 
bei Nachpiebigkfiit und Mangel eines zielhewussten 
Vorgehens leicht zum Aufgeben der Höriibungen führen 
kann. Um das Interesse rege zu halten, ist es ^ohtig, 
für die Uebungen auch Wörter zu wählen, denen eine 
Bedeutung zukommt, im übrigen aber die Uebungen 
unbeirrt fortzusetzen , sei es auch unter einem mehr 
oder minder grossen Zwang, Sowie die sichere Hand- 
habung eines Instrumentes nur auf dem mühsamen 
Wege der Etüden ermöglicht wird , so ItCsst sich ein 
immer vollkommeneres , unterschiedliches Hören , wie 
der verständige Taubstumme bald erkennt, nur mittelst 
methodischer Hörübungen erreichen. Ausnahmsweise 
seheitert jeder Versuch, das Gehör durch acnstische 
Uebungen zu beeinflussen, an der Theilnahmslosiglteit 
oder sogar Abneigung der betreffenden tauben Person 
gegen solche Uebungen, So erklärte mir ein sonst 
geistig sehr reges, taubstummes Mädchen, dass es sich 
mit seinem Zustande abgefunden habe und der Be- 
lästigung mit Höriibungen nicht unterziehen wolle. 

'dt" *■ ^''^ praktische Wert der Hörübungen, 

r"s'.». ^''^^'■^^ "i^s praktischen Wertes der Hörübungen 

kommt deren Einfluss auf die Aussprache des Taub- 

(;f!Htes8chwBche ale ein dringendcB Bedürfnis, ja dgentüi^h als eine 
liuraaiiitare Fi.rderung /n bezeichnen. Betreifs dn (.-iründnng Kolchsr 
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stummen in Betracht, sowie gewisse, von dem Grade 
des Gehörs abhängige Erleichterungen im Verkehre. 

Bekanntlich übt das Gehör auf die Aussprache a 
einen sehr bedeutenden EinÜnss aus, der am deutlichsten *^™' 
an einer schon seit frühester Kindheit tauben Person 
z« erkennen ist, und zwar erscheint deren Aussprache 
meistens sehr hart , ohne jede Modulation , zuweilen 
geradezu abstossend und dabei nicht immer leicht ver- 
ständlich. Schon das voealhörige Kind gebietet über 
eine bedeutend weichere Aussprache , so dass diese 
allein auf ein bestehendes Hörvermögen schliessen läast. 
Ein sehr lehrreiches Beispiel bot in dieser Beziehung 
ein in der niederösterreichischen Taubstummenschule 
in Döbling befindlicher Knabe dar, welcher, vollständig 
taub, mit einer höchst widerwärtigen, sehr hohen 
Stimme sprach, die man dem Kinde trotz aller Be- 
mühungen nicht abgewöhnen konnte. Als dieser Knabe 
durch Hörübungen binnen einer Woche die einzelnen 
Vocale zu unterscheiden vermochte . nahm gleichzeitig 
damit seine Stimme einen gewöhnlichen Klangcharakter 
an, der seitdem unverändert anhält. Wie ich schon 
bei meinen Miheren ilittheilungen erwähnt habe, sind 
die Gehörübungen mit der eigenen Stimme bekannt^ 
lieh von grossem Einflüsse auf die Modulation und 
Deutlichkeit der Aussprache '), wobei, wie bereits pag.37 
erwähnt , das Hörrohr gute Dienste leisten kann, be- 
sonders für ein Vergleichs weises Hören der eigenen 
Stimme und der eines normal Sprechenden, 

Wenn methodische Hör Übungen durch längere 
Zeit vorgenommen werden, so kann man, wie Ij:hfeld "'"'' 
hervorhebt , erwarten , ,.dass ausser der Verbesserang 
des Sprechtones, auch die Reinheit der Vocale und 



^H 1863, paK.418. 



1.(1. Engl, von ifooB, 




\ 



Sprache. 



*) 13. Jahresbericlit der niederösterr. Landes-Taubstummenscliale 
in Ober-Döbling bei Wien, veröffentlicht von Director A. Lehfeld, 
Schuljahr 1893—94, pag. 16. 

*) 1. c. pag. 16. 



J 



104 Einfluss methodischer Hörübungen. 

die Geläufigkeit mancher Lautverbindungen gewonnen 
werden wird"^), in gleicher Weise auch eine gewisse 
Modulationsfähigkeit der Stimme, wodurch die Ein- 
tönigkeit der Aussprache allmälich beseitigt und eine 
Art Betonung der Silben und Worte erreicht werden 
kann, „Es wird sich bei zunehmender Stärke der Ge- 
hörwahmehmungen etwa zunächst ermöglichen, zweier- 
lei Töne zu entlocken, einen höheren und einen tieferen, 
letzteren als den gewöhnlichen Sprechton und ersteren 
für die Betonung. Bei den blos schwerhörigen Schülern 
wird eine weitere Modulation der Stimme möglich 
sein. Unsere bisherigen Bemühungen in dieser Be- 
ziehung waren leider fast erfolglos. Das Vormachen 
und Abfühlen am Kehlkopfe thut es nicht allein und 
das Erzwingen eines blos stärkeren Tones auf gewissen 
Silben und Wörtern bringt auch keinen rechten Ton- 
fall zuwege. Erst wenn wir die erweckte und gestärkte 
Gehörwahrnehmung zu Hilfe nehmen , werden wir 
hierin zu einem bemerkenswerten Resultate gelangen j 

und damit die Aussprache der Taubstummen um vieles ^ 

verbessern und natürlicher gestalten können."*) 
der Diaieci' „Durch ciuc Vcrbcsserung des Gehörs wird es 

auch leichter sein, die Taubstummen mit Vocalgehör 
allmälich an den Dialect zu gewöhnen, der bei der 
ländlichen Bevölkerung die Hauptschwierigkeit für 
den mündlichen Verkehr mit den Taubstummen bildet. 
Die eigenthümliche Aussprache vieler Wörter im 
ortsüblichen Dialect lässt sich durch das Ohr bedeutend 
besser erfassen als durch das Auge, ja, sie kann mit 
so markanten Mundbewegungen, wie sie für das Auge 
des Taubstummen nöthig sind, gar nicht dargestellt 
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werden. Die Auffassung der Eigontliümlichkeitiju des 
Dialectea ist Sache des Grehörs, und wo dieäes soweit 
gestärkt ist, dass es ganze Sätze mit einer gewissen 
Fertigkeit vernimmt, wird es sich auch an den Dialect 
gewöhnen lassen. 

Es musa aber vorangehen, dass der betreffende 
Sehülei' nicht blos die Sprache seines Lehrers, sondern 
auch die anderer Personen durch das Ohr verstehen 
lernt. Dies ist ebenso Sache der Uebung, wie das 
Absehen der Sprache von dem Munde fremder Per- 

Die Bedeutung des Gehörs flii- das praktische f- 
Leben bedarf keiner besonderen Ausfülirung. Es ist '' 
ja klar, dass jede noch so geringe Besserung des Hor- 
vermögena im gewöhnlichen Verkehre von grossem 
Werte ist; ja, wenn der Taubstumme nur in den 
Stand gesetzt wird, stärkere Geräusche und Töne in 
seiner Umgebung zu hören, so wird schon diese geringe 
HBrcrschliessung manche Gefahren vorhüten , die der 
körperlichen Sicherheit im Öffentlichen Lehen drohen. 
„Denken wir hiebe! nur an den grossen Verkehr in 
belebten Strassen, an seinen Aufenthalt in Fabriken 
und grösseren gewerblichen Etablissements, in Balin- 
höfen etc., wo ihn mancherlei Gefahren umringen, denen 
or durch ein einigermassen gestärktes Gehör leichter 
entgehen kann. So geringfügig es auch erscheinen 
mag: für die Taubstummen, besonders für die in grossen 
Städten lebenden , ist es doch nicht von so ganz ge- 
ringem Werte, manche gefährliche Situation, die 
sich durch starke Töne und Geräusche bemerkbar 
macht, von sich abwenden zu können. Es dürfte daher 
auch angezeigt sein, die Taubstummen bei jeder Ge- 

') Lfhffld, I. c. pag. 17. 
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legenheit auf sok'lie Warnungasignale und auf Ge- 
räusche von Wagen und Pferden, auf Hornsignale der 
Feuerwehr, Crlockenzeichen in Bahnhöfen, auf den Pfiff 
der Locomotive u. s. w. aufmerksam zu maehtm, damit 
sie ihnen bekannt werden."^) 

„Mit einem, sei es auch nur theilweisen Spreeh- 
gehöre erwachsen dem Taubstummen weitere Vortheüe 
in socialer Beziehung, jedesfaJls wird dadurch ein per- 
sönlicher Verkehr bedeutend erleichtert.. Es wird jeden- 
falls den mit Taubstummen verkehrenden Personen 
leichter fallen, durch das Ohr mit ihnen zu sprechen als 
durch das Auge, denn es kommt den meisten Menschen 
schwer an, solche augenfällige Mundbewegungen beim 
Sprechen zu machen, dass sie der Taubstumme leicht 
absehen kann. 

Viel leichter gewöhnt er sich daran, etwas lauter 
als gewöhnlich zu sprechen. So wird der Taul>stumme 
durch Stärkung des Gehörs der übrigen Menschheit 
näher gebracht, und diese wird sich ihm auch lieber 
nähern, wenn der Umgang mit demselben in irgend 
einer Weise erleichtert wird. Ohne ein (wenn auch 
schwaches) Gehör bleibt er von der Gesellschaft isolirt; 
es bleibt eine Kluft, die nur durch theilweise Wieder- 
erlangung des Gehörs überbrückt werden kann."*) 

So haben bereits einige von mir behandelte, ur- 
sprünglich nahezu oder ganz taube Personen nur da- 
durch eine Anstellung erlangt, weil sie durch metho- 
dische Hörübungen in den Stand gesetzt wurden, laut 
gesprochene Sätze zu hören. Unter diesen Fällen be- 
findet sieh auch der taubstumme Knabe, der mich zur 
Vornahme meiner acustischen Versuche veranlasst hatte. 
Der betreffende Knabe , dei' sich , mit einem Wolfs- 



') LO^ehl, I. c. psg. 18. 
'j Lehfeld, I. r. pag. 17. 
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1-afhen behaftet, im Verlaufe der Hörbesserung eine 
V erst und] ich e Aussprache aiieignete, war nach zwei- 
jährigen methodischen Hörübungen imstande, niittel- 
laut gegen das Ohr gesprochene Sätze zu hören. Mit 
(liesem Hörzustande trat derselbe vor 4 Jahren in eine 
Buchdruckerei ein , wo er anfänglich nur probeweise 
angestellt wurde, weil man sich überzeugen wollte, ob 
nein Gehör für den Verkehr mit ihm ausreiche. Das- 
selbe wurde für genügend befunden, und der Betreifende 
versieht nunmehr seit 4 Jahren anstandslos seine Ar- 
beit, Der Gehörzustand des Knaben soll in den letzten 
.Tahren unverändert geblieben sein. ■, 

Taubstumme, bei denen es gelingt, das Gehör noch 
erheblicher zu bessern, werden selbstverständlich um 
so leichter eine Beschäftigung oder Anstellung er- 
halten. Es breitet sich also vor uns ein weites, reiches 
Feld unserer Thatigkeit aus, und wenn auch das Be- 
bauen dieses Feldes nur mit aufopfernder Mühe mög- 
lich ist, so bieten dafür die Früchte desselben die 
schönste Freude und Gcnugthuung. 



• 



II. lieber den Einfluss methodischer HOrUbungen 
auf den HOrsinn der im späteren Lebensalter 
hochgradig schwerhörig gewordenen oder er- 
taubten Personen. 

_ . Es ist eine altbekannte Thatsaehe, dass manche 

wiiiisii. hochgradig Schwerhörige nur im Geräusche oder bei 
verschiedenartigen Schalleinwirkungen auf das Ohr eine 
auffällige Hörbesserung aufweisen. Diese Erscheinung 
wird als Hyperacusis oder Paracusis Willisü bezeichnet, 
da Willis (1680) als Erster eine solche Beobachtung 
mittheilt, und zwar von einer sonst tauben Frau 
berichtet, die nur während des Trommelschlagens ge- 
sprochene Worte vernahm. Beck^) citirt Fälle, wo 
während eines heftigen Windes, Wagenrollens, Donner- 
schlages das Gehör gebessert erschien. Fielitz^) kannte 
einen Knaben, der nur beim Klopfen von Sohlleder 
auf einen Stein, sowie beim Mühlengeklapper hörte; 
Politzer ') macht auf die Erscheinung auftnerksam, dass 
bei Einwirkung von Stimmgabeltönen auf die Kopf- 
knochen ein Besserhören für Geräusche und Sprache 
eintreten kann. Die Möglichkeit des Besserhörens im 
Geräusche bei vorhandener Schwerhörigkeit ist nun- 



*) Die Krankheiten des Geliörorganes. 1827, pag. 37. 
*) Rieht er. Chirurgische Bibliothek. X. 
*) Otologischer Congress in Mailand 1880. 
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mehr aUgenieiii bekannt, wogegen über die eigentliche 
Xatur einer solclien GehörbeeinflnsBung derzeit noch 
sehr verschiedene Anschauungen herrschen. 

Der grösste Theil der Autoren , darunter Bück, 
Bürkner, Politzer, Roosa, ToyYibee, TröUsch, Weber-IAel, 
Willis, nimmt an , daas eine Gehörsteigerung im Ge- 
räusche auf einer verbesserten Schwingungsfähigkeit 
des SchalleitungsapparateB, besonders der Gehör- 
knöchelchen, beruhe, die infolge stärkerer Schallein- 
wirkung stattfinde; einzelne Beobachter fGe/Z^j JJiweii- 
berg, Joh. Müller, Bau) beziehen dagegen die Hyper- 
acusis Willisii auf eine Steigerung der Gehöremptind- 
lichkeit. Meine') Untersuchungen sprechen entschieden 
zu Gunsten dieser letzteren Anschauung, besonders da 
ich nachweisen konnte, dass eine Gehörsteigörung 
während einer SchaUein Wirkung auch bei Normal- 
hörigen erfolgt, und dass mit dem Entfall der Schall- 
einwirkung nicht immer gleich auch ein Sinken der 
Hörfähigkeit eintritt, sondern dass diese noch durch 
einige Zeit anhalten kann. 



Die hauptsächlichsten Erg 
Bind folgende*): 

Ein normales Ohr, welches in einem Geräusche schlechter ^^ 
hört, bann bei ahgeschw achter Geräuscheinwirkung , z. B, 
durch Verstopfung der Ohren, seine Perceptionafilhigkeit für 
eine bestimmte Schallquelle nicht nur bewahren, sondern 
sogar eine Perceptionsteigerung erkennen lassen. Ein und 
dasselbe Geräusch wirkt auf normalhörige Individuen sehr 
migleich ein , ja sogar auf das eine Ohr nicht so als auf 
das andere. Der Einfluss ist für rhjthmische Schallwellen 
(Sprache , Btimmgabel) und fllr nicht rhythmische (Uhr , Ge- 



') Fßügers Arcb. f. Phyaiol. 1883, XXXI, pag. 287; 
Ohranhi. J892, XXXUI, pag. 186. 

') ä. Arch. f. Ohrenhk, XXXin, pag. 197. 
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rausch) nicht immer derselbe; so kann im Geräusche die 
Perceptiou für die Uhr geschwächt, für die Sprache verstärkt 
erscheinen. Viel deutlicher tritt der EinHuss eines Geräusches 
auf die Hörfünction an Schwerhörigen hervor; manche von 
ihnen sind nur während eines Geräusches imstande, gewisse 
Schalleindrücke zu erhalten, z. B. das Uhrtieken zu hören; 
dies kann selbst dann noch der Fall sein, wenn das die Hör- 
fun ction erregende Geräusch von den betreffenden Schwer- 
hörigen nicht wahrgenommen wird, aber an der Grenze der 
Empfindungschwelle sich befindet. Schwerhörige zeigen im 
Geräusche häufig eine Hörverbesserung für rhythmische, 
sowie für nichtrhythmische Schallwellen, manchmal nur für 
rhythmische ; dabei können sich beide Ohren verschieden, ja 
sogar ganz entgegengesetzt verhalten. Ein andermal wieder 
übt ein schwaches Geräusch keinen Einfluss auf die Hör- 
fähigkeit aus. Auch Personen mit einer Acustlcusaffection 
können im Geräusche eine Hörbesserung zeigen; es findet 
jedoch eine solche nicht selten nur am Beginn einer Geräusch- 
einwirkung statt, während später, und zwar mitunter sehr 
rasch, in Folge einer Ermüdung der Hörfunction eine Herab- 
setzung des Hörvermögens bei fortdauerndem Geräusche er- 
folgt. Aehnliche Erscheinungen finden sich übrigens auch 
in Fällen von Mittelohrerkrankungen vor und entsprechen 
der am Auge vorkommenden nervösen Asthenopie. 

Für die Beurtheilung der Natur des Besserhörens im 
Geräusche ist die Thatsache entscheidend, dass Veräuderung(Mi 
der Schallzuleitung nicht immer unmittelbar eine Veränderung 
der Schallperception ergeben, weshalb auch an Normalhörigen 
bei un verstopftem Ohre der Nachweis erbracht werden kann, 
dass Geräusche eine Perceptionsteigerung zu erregen ver- 
mögen. Mitunter erfolgt das Abklingen einer acustischen Ei*- 
regung auffällig langsam; zuweilen findet nach unterbrochenem 
Geräusche noch eine weitere Zunahme der Gehörerregung 
statt; ein andermal wieder beginnt diese erst mit Entfall des 
Geräusches, oder es geht der Gehörsteigerung eine Gehör- 
verminderung voraus. Endlich finden sich Fälle vor, in denen 
die Geräuscheinwirkung eine laugsam weichende Gehör- 
verschlimmerung bewirkt, welche es möglich macht, die 
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Sehne 11 ig^keit des ADsteigens der Höremp findungen genauer 
za verfolgeu. 

Versuche mit verachieden tönenden Stimmgabeln zeigeu, 
dasB hoho Töoe gewöhnlich acustisch erregender einwirken 
als tiefe Töne, doch kommen Falle vor, in denen ein be- 
stimmter Ton die GehÖrempBnduugeu besonders steigert. 
In manchen Fällen bedingen Geräusche und Erschlittemngen 
des Körpers eine selbst Stunden hindurch anhaltende Gehör- 
verbesse ruug. 

Belastung der Gehörknöchelchen nnd der Labyrinth- 
fenster, wobei die Bchwingungsiäbigkeit dieser aufgehoben 
oder wenigstens bedeutend gehemmt ist, schliesst ein Bessor- 
hören im Geräusche keineswegs aus. 

Sämmtliche Versuchsergebnisse sprechen also daffir. 
dasE ein Besserhören im Geräusche anf einer Steigerung der 
acustischen Empfindlichkeit beruht, und dass eine Betheili- 
gung des Kehalleitnngsapparates an dieser Erscheinung sehr 
fraglich ist. 

Eine auch nach Entfall der Sclialleinwirkunp; 
noch fortbestehende Hörbesserung kann in vereinzelten ^^| 
Fällen längere Zeit hindurch anhalten. 

Am auffalligsten beobachtete ich') dies an einem ' 
CoUegen, der nach jeder längeren (12 — 16stiindigen ) 
Eisenbahnfahrt eine 24 Stunden währende Hürbesserung 
fiir die Sprache und verschiedene Schallquellen erfuhr.*) 
Koseffarten*) erwähnt Fälle, wo ein Schellengeklingel 
auf mehrere Minuten eine Gehörverbesserung auslöste. 
Die Möglichkeit einer Steigerung des Hörsinnes durch 
Schallein Wirkung ist auch aus einer Reihe anderer 
Beobachtungen zu ersehen. So fand Hughes, wie Bmini*) 

') Olirenhh. 1890, pag. 417. 

*) In dieaem Falle konnte ausser dem GeränBchedes fahrenilen Zuges 
auch die Erschüttern ng des Körpers anf den Hörtdnn emgend eiuvirkrn 

') Ueber eine knnstlirtie Gehörverhesserang, Kiel 1884 ; Zeilschr 
f. Ohrenhk. XVH, pag. 258. 

') Brit med. assiKiation in Cork. 1879, s. An^h.f.Ohrenhh., XVI. 
pag. 229. 



i 



112 



EiiiünsB iiietho'lischer Hörfibmigpu. 



mittheilt, dasa der (rebrauch des Aadionieters ae'ma 
Ohren empfindlicher machte, nicht nm* für die Tönd 
dieses Instrumentes, sondern für alles änssere Geränscha 
Kfown bemerkte in einer darüber stattgefundenei 
Debatte , dass sich das (iehör auch durch Spracli' 
übnnp;en bessere.') 



lleinen*) Beobachtungen zufolge wird durch aufij 
j merksames Hören (Lauschen) auch das normale Gehäl 
vorübergehend verfeinert, und zwar nieht nur auf dei 
geübten , sondern auch auf dem nicht geübten Ohi 
als Zeichen einer erhöhten Erregbarkeit der acustisehffl 
Centren , wie meinen Versuchen gemäss auch bei 
monoenlären Sehen eine Erregung der optischen Cen- 
tren stattfindet, die eine Steigerung des Sehvermögens 
im beiden Augen ergibt. Zu gleichen Ergebnissen führ- 
ten auch betreffs der Hörstcigernng die UntersuchungeiL 
Eitelberffs.''y 

Eine Steigerung des Gehörs diirch den Höract gilrf 
sich einer sorgiUltigen Beobachtung häufig zu erkenne! 
und tritt zuweilen in besonders auffälligem Grade h^ 
vor. So theilten mir mehrere Schwerhörige mit, das 
sie nach dem Besuche einer Oper durch einige Stnndefl 
Gespräche besser verstunden als sonst. Ein schwof 
höriger Mann vernahm nach einem musikalischei 
Abend stets den Pendelschlag seiner Uhr, den er sonti 
nie hörte ; diese Hörbesserung war am nächsten Morgi 
wieder zurückgegangen. Manche Schwerhörige 
merken bei dem Besuche eines Theaters im Verlai^ 



■) S. aaeh den pag. 8. ens-ähnten FaU vou Taynbee — PoUt» 
mathte anf der Natnrfoi'aclier- Versammln ng in Wien 1894 (Vflri 
langen, 2. Th., 2. Hälfte, pag. 265) auf die Hörübnngen von J 
in Washington an erwachsenen tauhen Personen anfmerksam. 

') FflUyera Arth. f. Physitilugie, XXX, pag. 127. 

■J ZeitWihr. f. Ohrenhk,, XU, pag. 121. 
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\ der Voi-stellmig i'iui> allmaliche Besserung des trehik^. 

\ Eine schwerhörige Daine theilte mir mit, dass sie erst 

I ge gm Ende der zweitfn* Theaterstunde Gespräche auf 

I der Bühne zu hören vermag. Es entspricht dies den; 

pag. 33 angeführten Falle, wo ein hochgradig Schwi'r- 

höriger beim lauten Spi-eclien seine fiigenen ^'orte 

anfangs gar nicht, später theilweise und schliesslich 

vollständig deutlich hürtc. 

Allerdings treten einer derartigen Hörsteigrening hflutig 
. veraehieden andere Umstänttp hindenid in den Weg, die theils 
psychischer Nutur sein können , theils auf einer aciistitiuhen 
Ermlidung bernhen. So ist es eine gewöhidiche Erschein nng:, 
dass vor allem leicht erreg'ljare Schwerhörige eine bedeutende 
Zunahme ihrer Schwerhörigkeit erfahren, ja vorübergehend bei- 
nahe taub werden Icfinncn, wenn ihnen beim gesellschaftliehen 
Verkehr oder im Theater ihre Schwerhörigkeit besonders aul- 
iällt, und sie , je nach den Umständen , von einer gi-ossen 
■ Aufregnng oder grossen Niedergeschlagenheit ergrifl'en 
I werden; ein andermal kann selbst die Fnrcht, schlecht ku 
höi-en, eine derartige acustische Verstimmung erzeugen. Was 
die acustische ErniUdung betrifft, von der pag. 58 eingehender 
die Rede war, beschranke ich mich hier nur auf den Hin- 
weis von Fällen, wo gerade entgegengesetzt wie in den 
früher erwähnten Beispielen im Verlaufe eines gesellsciuilt- 
lichen Verkehres oder eines Theaterabendes keine Hör- 
besserung, sondern eine zunehmende Schwerhörigkeit eintritt. 
Es Kcigt sich eine solche besonders hei länger anhaltendem, 
gespannt aufmerksamem Hören und erfolgt, abgesehen von 
den so mannigfachen individuellen Verachiedeniieiten, gewölm- 
lieh um so rascher, Je grösser die zum Hören anzuwendende 
Anfmerksamkeit sein mnss. Es ist dies Ja auch euie tagliche 
; Erfahrung in der Schule , wo diese Erscheinung leider so 
L häutig falsch gedeutet und die acustische Ermiiilnng als Tn- 
I aufmerksamkeit betrachtet wird. 



Aus all den hier angeführten Beoliaehtungen er- " 
■gibt sieh die Wichtigkeit einer aoustischen Anregung ^„r 

Ltirhitich, HOnitiimgep. g 
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für die verschiedenen Ursachen von Schwerhörigkeit, 
dieselben mögen nervöser Natur sein oder nicht, in 
beiden Fällen wird nämlich durch eine Steigerung der 
acustischen Erregbarkeit eine Gehörbesserung er- 
möglicht, sei es, dass dadurch die träger reagirenden 
schallenipfindenden Organe zu erhöhter Thätigkeit 
gebracht werden, oder auch, dass die sonst normal 
reagirenden, aber infolge vorhandener Störung im 
Schalhütungsapparate zu schwach erregten schall- 
empündenden Theile durch methodische Uebungen eine 
'Steigerung ihrer Erregbarkeit erfahren /und dadurch 
befähigt werden, nunmehr auch auf die pathologischer 
Weise abgeschwächten Schallwellen stärker zu reagiren, 
wie ja auch der normale Hörsinn durch Hebung eine 
erhöhte Functionsfähigkeit erkennen lässt. Bei hoch- 
gradig beeinträchtigter oder aufgehobener Beweglich- 
keit des Schalleitungsapparates werden allerdings auch 
die methodischen Hörübungen keinen nennenswerten 
Erfolg erzielen können , da in diesem Falle eine Schall- 
zuleitung zu dem Hörnerven zum grössten Theile entfällt. 
inacuviiät Einc Steigerung der acustischen Thätigkeit durch 

Hör Übungen kann selbstverständlich nur bei deren 
methodischer Anwendung von Dauer sein, während, 
vorübergehende Höreinflüsse eben nur auch vorüber- 
gehende Höretfecte ergeben können. Andererseits wird 
wieder bei einer geringen acustischen Anregung eine 
zunehmende acustische Trägheit erfolgen, die sich 
immer stärker geltend machen muss, da bei hoch- 
gradigerer Torpidität des Hörnerven immer weniger 
Schallwellen imstande sind, eine acustische Erregung 
auszulösen. Dies findet aber leider gewöhnlich bei 
Schwerhörigen statt, da diese bei einseitiger oder 
beiderseits verschiedengradiger Schwerhörigkeit nur 
das gesunde oder besser hörende Ohr zum Hören ver- 
wenden und ferner bei beiderseitiger bedeutender 



des 
Hörsinnes. 



liiactivität des Hürsinnes. Hü 

Schwerhörigkeit vom geseUschafUichen Verkehre sieh 
immer mehr zurückziehen, demnach immer weniger 
Reh alle in Wirkung den Ohren zuführen and so bei der 
zunehmenden Vernachlässigung einer acustischen An- 
regung die (>hnedi(^a geschwächte Thätigkeit des Hür- 
sinnes noch weiter heeioträchtigcn. Wie ich bereits 
in meiner ersten Mittheüung') über diesen Gegenstand 
bemerkt habe , ist es „sehr wahrscheinlich , dass in 
maochen Fällen von hochgradiger Schwerhörigkeit die 
Inac.tivität des Hörsinnes eine bedeutende Rolle spielt. 
In dieser Beziehung war mir die Aeusserung einer 
geistvollen Dame aus der Wiener Gesellschaft von 
Interesse. Die betreffende Dame theilte mir nämlieh 
mit, dass ihre Schwerhörigkeit in der Stille des 
sommerlichen Landaufenthaltes beträchtlich zunehme, 
so dass sie im Herbst, nach Wien zurückgekehrt, einen 
gesellschaftlichen Verkehr nur mit der grössten An- 
strengung und SelbstüberwinduHK unterhalten könne; 
mit dem regeren gesell schai'tlichen Leben erfolgt regel- 
mässig wieder eine allmaliche Besserung der Schwer- 
hörigkeit bis auf eine gewisse , seit Jahren nahezu 
gleichbleibende Stufe. Ich glaube diese Beobachtung 
wohl auf eine Inactivität des Hörsinnes bezichen zu 
können, wie ja ähnliche Benbachtungen betreffs der 
Bedeutimg einer Inactivität des Gesichtsinnes seit 
langem bekannt sind". 

Ich empfehle daher den Schwerhörigen , ihren i 
Ohren möglichst viel Anregung zu geben, sowohl durcii ^ 
Ilschaftlichen Verkehr, wie durch Musik und -4 
Theater.*) Von grosser Wichtigkeit sind täglich wieder- 



') Wiener kliu. Woi-henai.hr 1894, Jinnai Nr 1 

') Bb ist eine liRnflg aniuitellende BeoLathtong iitis sclinir 

. „J, die eiaer TheatervoTSteiInnc nur theilwi'isB an lolgen ieriuuspii 

[ dabei miBsmnthig'ninl verzagt werden Ich pflege bulchen Persunen ein 
I ■ssi'httrTen, ditss sie ilas Thealn in ht /u ibrcni Vergnligeu handeln 




118 



Elnftnsa melodischer Haittbimpiii. 






Ich habe eine erworbene psychisclie Tauliht'iit 
biaher in Fällen von Lues beobachtet, ferner nacli 
Influenza, Typhus und aus unbekannten ürsaeheii 
sowohl bei nervösen als auch bei sonst ganz gesunden 
und kräftigen Individuen, wobei die sensorielle Taub- 
heit entweder gleich als aolohe allmalich stärker her- 
vortrat , ähnlich einer progressiven Schwerhörigkeit, 
oder auch nacli vorausgegangenen Hörschwankungen 
rasch erfolgte und dann als nervöse Ertaubung 
aufgefasst wurde. Diese, wie ich glaube, bisher an Er- 
wachsenen zumeist falsch gedeutete Hörstömng unter- 
scheidet sich von den übrigen ner\'Ö3en (Jehöraffectionen 
darin, dass sie auf einer einfachen Functionstorung 
der acustischen Perceptionsorgane beruht, bei einer 
sonst theilweiae oder vollständig erhalten gebliebenen 
acustischen Leitungsbahn. Die durch die Hörgymnastik 
erzielte, oft rasch eintretende Hörbesscrung laast 
schliessen, dass in diesen Fällen nicht destruetivo' Vor- 
gänge, sondern eigenthümliche functionelle Störungen 
im acustisehen Pcrceptionsgebiete vorliegen dürften. 



Es erübrigt mir nocli , die Besprechung einer 
^^eigenthümlichen Erscheinung bei der Vornahme metho- 
if. diseher Hörübungen an den im späteren Lebensalter 
ertaubten Personen , also an solchen , die vor ihrer 
Ertaubung ein gutes Sprachgehör besessen hatten, 
gegenüber den Taubstummen, die ein Sprachgehör nie- 
mals oder nur in der frühesten Jugend gekannt haben. 
Während ein Taubstummer bei der Anbahnung einea 
Sprach gehörs nur die sehr gedehnt ausgesprochenen 
Silben und später Worte vernimmt, versteht eine im 
späteren Lebensalter ertaubte Person häutig bei der 
Wiederkehr des Sprach gehör s ein rascher vorgesagtes 
M'ort besser, als wenn diese» gedehnt ins Ohr gerufen 
wird. So vernahm beispielsweise ein in seinem 28. Lebens- 



L 



Besseres HÖrverstäniinis tiei raschemr Spreuhweise. 



119 



jähre vollständig taub gewordener il2jährigei' Mann 
im Verlaufe der methodischen Höriibungen den Sat«: 
„Leiden Sie öfter an Kopfschmerzen?", wenn dieser 
sehr gedehnt vorgesagt, wurde, als: „Leise, s. öftei-Sj 
heute, weiters", wogegen diese Frage liei gl ei eh bleiben- 
der Entfernung vom Ohre und bei gleicher Schall- 
stärke, aber rascherem AusMprechen vollständig richtig 
gehört wurde. Ganz dasselbe ergab eine Prüfung mit 
anderen Sätzen. 

Derartige Beobachtungen sind häufig anzustellen c 
und lassen sich wohl so deuten, dass für eine im sjmteren 
Lebensalter nahezu sprachtaub gewordene Person ein 
nur zum Theil verstandenes A^'ort leichter erkenn- 
bar ist , wenn dieses Wort, in der von früher her 
gewohnten rascheren Weise ausgesprochen wird, da 
dabei ein combinirtes Hinzufügen ivr Pinzelnen. nicht 
gehörten Theile des Wortes oder Satzes eher ermög- 
licht ist als beim langsamen Sprechen, wo eine Silbe 
nach der anderen dem Ohre zugeführt wird und für 
das Combinircn leichter verwirrend ist. Dagegen hält 
ein Taubstummer bei den acustischen Sprechübungen 
zunächst die Höreindrücke für die einzelnen Buchstaben 
und hat sich aus den einzelneu gedehnt au8gespr««'henen 
Buchstaben das betreffende Wort zusammen zu setzen. 
ist also auf diese Art des Hörens mehr eingeübt. Im 
Verlaufe der weiteren Hör Übungen versteht aller- 
dings auch der Taubstumme , sich der Combination 
wirksam zu bedienen (s. pag. 30). 

Welch bedeutende, zuweilen ungeahnt grosse 
Rolle die Combination bei einem mangelhaften Hören 
von Worten spielen kann, gibt sich erst einer genaueren 
Untersuchung zu erkennen. Auch der Normalhörige 
vernimmt beim gewöhnlichen Uespräche keineswegs 
immer jeden Buchstaben eines von ihm deutlich vei- 
standenen W^ortes, ergänzt sich aber unbewusst die 



4 



I 



120 



EinflqBB methodiBclier HSrtlmngcn.. 



i 



ac Höfisch iiiisgetallenen Buchstaben dem Sinne de« 
Wortes und des Sataea gemäss. Deshalb stellt dai 
Hören zuäammengesetzter Sätze nii^ht eine derartig 
aenstische Anforderung wie das Hören eines einzelnen'^ 
Wortes und besonders einzelner Silben. Ein von mir 
in dieser Hinsicht geprüfter junger Mann vermochte 
auf eine Entfernung von sieben Si'liritten halblaut vor- 
gesagte Sätze anstandslos nachzusagen und li()nnt^ 
verschiedene, von der angegebenen Entfernung aus i 
ihn gestellte Fragen richtig beniitworten. Dagegen« 
war der Betreffende nicht fähig, ein einzelnes Wort 
mit Sicherheit zu verstehen , auch wenn ich dies 
Wort ganz nahe seinem Ohre deutlich und langsaiq 
aussprach ; so wurden z, B. die Worte Rand , Sand^l 
Bandj Land, Tand, Pfand stets unsicher gehört un^l 
miteinander verwechselt, und besonders die Änfangsj 
consonanten von einander nicht unterschieden, wie sicK 
dies besonders deutlich aus einem vergleiehsweiaeai 
Vorsagen der einzelnen Consonanten herausstellte. Da« 
gegen gab die Versuchsperson eines dieser Worte stetfl 
richtig an, wenn dieses Wort im Zusammenhange min 
anderen Worten als Beatandtheil eines Satzes aua^ 
gesprochen wurde; begreiflicherweise, da z,B. bei deifl 
Satze, „dieses Land ist fruchtbar"', auch beim fäläch^U 
liehen Hören des L vom Worte ^Land" , doch 
unbewusste Correction von L dem Sinne des Satzeij 
nach erfolgte, Thafc^chlich wird auch gewöhnlich ei^ 
Wort eines Satzes leicht mit einem anderen ähnlicj 
lautenden Worte v(irwechselt , wenn es der Sinn do! 
Satzes zulässt, als wo dies nicht der Fall ist. 

Aehnliche Erscheinungen linden auch beim Se6 
acte statt , wo ebenfalls beim richtigen Sehen 
Gesanimtobjectes Einzelheiten desselben ganz imbew 
vernachlässigt oder wieder corrigirt und ergänzt werden 
können. 
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Mittheilung von Fällen. 

Ich gebe im nachfolgenden einen kurzen Auszug auß 
den Aufzeichnungen von einigen Fällen^ an denen die metho- 
dischen Hörübungen vorgenommen wurden: 

I. Fälle von Taubstummheit. ^) 

1. Josef Kuntner, 15 Jahre alt, Schüler der 8. Classe 
der niederösterreichischen Landes -Taubstummenschule, er- 
taubte total in seinem 4. Lebensjahre durch Meningitis. Die 
am 15. September 1898 mit dem anscheinend vollständig 
tauben Knaben begonnenen und täglich durch 10 Minuten 
fortgesetzten Hörtibungen ergaben am 1. December 1893 
folgendes Resultat: Beide Ohren hören vollkommen sicher 
die Vocale a, e, i, o, u, die Zwielaute äu, eu, ei, die Con- 
sonanten f, s, b, p, m, n, w, v, r, t, d und etwa 100 aus 
der Verbindung dieser Laute sich ergebende Wörter; im 
April 1894 konnte der Knabe an beiden Ohren alle Laute 
vernehmen und war in der Lage, Wörter, Sätze, auch seine 
eigene Stimme zu hören. 

2. Theresia Hagleitner, KJ Jahre alt, Schülerin der 
8. Classe, von Geburt au vollständig taub. Das Mädchen 
wurde seit 15. September 1893 an täglich durch 20 Minuten 
geübt und hörte nach 10 Wochen die im ersten Falle an- 
gegebenen Laute, ausserdem noch g und k. Da die Uebungen 



*) «Die Fälle 1 , 2 und 3 wurden der k. k. üesellscliaft der 
Aerzte in Wien am l.Deeember 1893 und am 27. April 1894 vor- 
gestellt (s. Wiener klin. AVochensclir. 1894, Nr. 1, 19 u. 20). 
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vorzugsweise an einem Ohre angestellt wurden, somit bei- 
nahe die ganze Uebungszeit diesem (linken) Ohre zugute 
kam, ergab dieses einen bedeutend grösseren Wortschatz als 
der erste Fall. Das Mädchen verstand nunmehr mit Sicherheit 
Sätze und Fragen, die schon im Zusammenhange gesprochen 
werden konnten, indes der erste Fall nur einzelne ins Ohr 
gesprochene Worte hörte. Das andere, rechte Ohr wurde ab- 
sichtlich wenig geübt, um den Nachweis liefern zu können, 
dass es nur durch planmässige Uebungen möglich sei, das 
Ohr für Gehöreindrücke empfänglich zu machen und für 
diese zu erziehen. Um aber einem möglichen Einwände be- 
gegnen zu können , dass es überhaujjt nicht gelungen sei, 
am rechten Ohre Hörerfolge zu erzielen , hatte Herr Taub- 
stummenlehrer Kühnel durch vier Wochen am rechten Ohre 
vorläufig die Uebungen mit Vocalen vorgenommen, die das 
rechte Ohr nach dieser Zeit so sicher hörte wie das linke 
Ohr; dagegen verstand das rechte Ohr noch nicht Wörter, 
die das linke Ohr deutlich hörte. Im April 1894 zeigte das 
Mädchen ein Wort- und Satzgehör, vernahm die eigene Stimme 
und verstand bereits kleine Gespräche. 

3. Walter Küntzel , 7 Jahre alt , aus Liebau in Russ- 
4and, seit September 1893 Pensionär in der Familie des 
Taubstummenlehrers KnhneL Der Knabe ertaubte acht Monate 
vorher infolge von ^leningitis -^ cerebro-spinalis und zeigte 
bereits grosse 3Iängel in der Aussprache. Am Beginne der 
Hörübungen erwies sieh der Knabe an dem rechten Ohre 
als vollständig taub, an dem linken Ohre wurden nur einzelne 
Vocale und auch die meist unrichtig gehört. Am 1. Decem- 
ber 1893 vennochte das Kind auf 50 Cm. Entfernung mittel- 
laut gesprochene Sätze mit dem allein geübten linken Ohre zu 
hören und richtig nachzusprechen. Befand sich der Sprechende 
damals vor ihm, so war der Knabe imstande, bis aufweine 
Entfernung von einem Meter vollkommen richtig nachzu- 
sprechen , weil in diesem Falle seine Aufmerksamkeit weit 
mehr gefesselt war, als wenn er den Sprechenden blos hörte 
und nicht auch sah. Von einem Absehen vom Munde konnte 
hier nicht die Kede sein , w(»il es nicht geübt wurde , und 
selbst im Falle iniwr solchen Uebune: eine* derartiffc^ Fertis:- 
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kut im \bseheii in der kuraen /eit von zwei Mon itcu nicht 
erreichbar wSre Bemerkenswert war an dem Kniiben 
noch die nahezu tadeik'w» Auss) i che dit '.iih w ihrend 
dci Hjrllbunpren allmlbch fiiigestellt hatk Der Kimbe Lr 
hielt tägheh zweimal |e eine halbe Stunde "«ystematisth 
Torgeiiommene H rllbmigeii und wnnle ansserdem tm ^er 
laiile Ips Tages lureli die ^ ersihiedeiien Mitgliider der 
t iimlie fleii'iK im H reu gcltht lin Aj nl 1S44 h rte Icr 
Knabe jm luiken Ohie die Sprache lis inl eine Entternun,, 
von ywii MttPr und konnte in den ^eralhlpdln ii I ehi 
gpgenBltnden jiisfchlieshlich durcli das Ohr den Interntht 
erhalten. \\ .Ihreud im December 18J.< das behor 
nur aij dem damals allein j^eühten linken Ohre er- 
weckt worden war, trat mit dem Beginne der Höi^ 
übnngen am rechten Ohre auch an diesem eine stets 
zunehmende Ilörbessornng ein. 

4, Dieser Fall betritFt ein taubstummes, 12jmirigeB 
Mädchen, Sclma P., die im April 181^15 zu mir kam und dem 
Herrn Ta ubstummen lehre r A'oiar vun der niederösterroichischeu 
Tanbetummensehulo zur Vornahme methodischer Hörilbungen 
überwiesen wurde. Wahrend der Zeit vom 1'Jj April liis 
11, Juli hatte ieh mich wiederholt von dem Hörzustande des 
Mädchens überzengt und lasse hier die Aufzeichnungen folgen, 
die mir HeiT Kolar von diesem Falle übergab: 

„Die Probe mit dem Hannoniiini ergab als Anfangs- 
befund: Unbestimmte Hiiremptinduug der Töne fnndg links, 
dagegen vollkommener Mangel an Hörwahmehmung auf dem 
rechten Ohre. Von den vei"snehten Stimmgab eltönen gelangte 
uur ein Coutra-a auf dem linken (Ihre zur Wahrnehmung-. 
Es wurde sofort mit dem Einsprechen der Vocale a und i 
begonnen, und zwar znnächst auf dem linken Ohr, In der 
ersten Woche gelang die Unterscheidung dieser Laute. In 
der zweiten W'oche traten u und die Zwielaute «u, ai hinzu. 
Zur gründlichen Befestigung des elementaren Voealgehörs 
auf dem linken Ohre wui-den folgende Hebungen vorgenommen: 

Hören der Vocale in Intervallen a a a. 

Hören der Vocale im Wechsel a i, i a, u i n. 
^^. Abzahlen des wie de rholten Einsprechen s desselben Voeah, 

i. j 
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Vnt er Scheidung des blossen Hauches vom tüucndfn Vocal. 

D-M Eintreten des zweiten Lautes hei Zwielauten. 

Lflnge und Kfirzp der Vocalp. 

In den nächsten Wochen wurde zur Eindbnng d(rr 
Halbvocale nud Heiljunjfsgeräusche SP'^'hiitteu. Möglichst bald 
kamen daraus zusammengesetzte Wilrter: Aar, Chr, auf, schau, 
zu Gehiir. Nach EinUhnng' des charakteristischen Höreindruckea 
aämmtlieher VocaiR und Consouauten erfolgte die Anwendung 
des Gelernten auf einfache Hegriffawürter und Silben , z, U. 
ba, ab, Bau, Schaf, Sehnh, da, du, Itnb, Piipu, Fass, 
Fuss, der, die, das. Nachdem zur Anweudnng des diffcren- 
zirenden Hörens einige aeustische Wortbilder gemerkt waren, 
wurden die zu hörenden Wörter nach den Haujitvocalen 
grupjiirt. Die Auswahl geschah nach Vatters Fibel. Z. U. 
A-Gruppe: ba, ab, Papa, Fass, brav, Aif, Schaf, das, Aas. 
Zur Wiederholung wurden die Hauptwörter mit dem Artikel 
geflbt. In ähnlicher Weise wurden die tibrigen Lautgruppea 
zu Gehör gebracht. Dann folgten die wichtigsten Consnnanten- 
häufungeu iu uaturgemässer Aufeinanderfolge, ühnlich wie sie 
im Lautirunterrichto auftreten. Damit war sehen Uelegenheli 
geboten, auch kleine tiiltzcheu einzuülicn. Zunüehst die aller- 
einfachnten: Pass aul"! Papa ist brav. Bist du brav? 

Zu bemerken ist, dass der bis uun angeführte Btflff 
nur ffir das linke Ohr galt. Das rechte Ohr machte grössere ^ 
Schwierigkeiten, und es gelang erst nach einmonntlieher Uebnng, 
die Unterscheidung der Hauptvocale a, i, n esact durchzu- 
führen und die wichtigsten Consonanten za vermitteln. 

Nach und n^ch wuchs aber auch die Hört'ahigkeit des I 
rechten ( Ihres und nach zweimonatlicher Uebung konnte auf 
beiden Ohreu derselbe Stoff zur Einübung gebnicht werden. 
Das linke Ohr ist insoferne vorgeschrittener, als dasselbe auch ' 
mit dem Uöreu auf Entfernung gellbt wird. Vorlüußg gelangen j 
Harmonikatöne , die einfachen Vocale und die Zwielaute Ulf ] 
diese Weise zur Uebung. 

Zur genauen Unterscheidung der einzelnen Wortbilder i 
trügt bei, dass derselbe Satz in vereehiedener Wortfolge f 
gesprochen wird. Z. li. : Der Papa ist brav. Ist der Papa I 
brav? Brav ist der Papa! Dazu sollen besonders solche tUtze ] 



i 



Falle 



1 Taubstumniheil 



127 



gewählt werden, die Interesse and TheUnahine des Rindes 
erwecken. 

Die naheliegendsten Stoffe sollen znnüchBt zu den Gehör- 
ilbuü^eu verwendet werden, so ganze Begiiffugruppen , wie 
Kürpertheile (Leib, Fuss, Arm, Ohr, Haar ete.l, Kleidungs- 
Bttteke, Farben etc., EinObung von Fr;ige und Antwort: Wie 
ist? Wo ist? Was ist? Wie alt bist du? Wie heisst Du? 

Als Grundsatz gilt, dass ueuttuftretende Wörter auch 
nur durch das Gehör aufgenommen werden sollen. 

Nach grtlndlicber Durcbttbung und genauer Unter- 
sebeiduui; dieser elementaren Fragen dnreh das Gehör wurden 
tVagen und Urtheile aus dem täglichen Leben nauh dem 
pLehrbuchc der Umgangs]) räche von Leh/eld" eingeübt, so 
die Wochentage und die entsprechenden Fragen, die Uhr uud 
ihre Eintheilung, das Wetter, die .lahreszeiten , die Monat» 
des Jahres, die Himmelsgegenden , einige Städtenamen , die 
Zahlwürter, dazu die Wörtehen „mal", „und", Ausfuhren 
kleiner Rechenoperationen durchs Gehör etc. 

Es mnss hier bemerkt werdeu , dass es sehr vortheiL- 
haft ist, wenn üb uud zu unsinnige oder überraschende Fragen 
und urtheile, z. B. : ist das Schaf blau? oder Vereetzungea 
in der Wortfolge eingesprochen werden. ^) Es trügt dies nor 
CcmcentriiMing aller Aufmerksamkeit auf den Gehörsinn un- 
gemein viel bei. Zui' EiuUbuug kann also ein Gedanken ganzes 
genommen werden und dessen einzelne Sätze, die miteinander 
im Zusammenhange stehen, gehört werden. Bei der wieder- 
holenden Uebnng ist es aber augezeigt, möglichst vieles bunt 
durcheinander zu sprechen und durch das Gehör genau nuter- 
BChciden zu lassen. Dass dabei der Lehrer stets auch auf 
richtige Aussprache, auf Länge und Kürze der Vocale etc. 
zu achten hat , versteht sich wohl von selbst , denn es ist 
ja auch ein wichtiger Zweck der Höriibungen, die Sprache 
unserer Taubstummen besser, namentlich klingender zu ge- 
stalten. Es ist uns auch in den ersten Classen unserer Anst-ilt, 
wo zum erstenmal die Hördbungen beim Lautii-unterrichte Ver- 
wendung fanden, gelungen, klare Vocale zu erzielen. 
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Zur Ei-zielung eines Bcharfen Hörens ist es aacli gnt, 
einzelne Wörter nnd Phrasen stets unter das Gesprochene 
zn mischen, z. B,: Pass nnf! Selma! Ist das wahr? 

Die vorzüglichsten Dienste hat mir l)ei Vornahme der 
Hürfibnngen die Harmonika geleistet. Bei gewissen Tünen 
trat, als sie znm erstenmal gespielt wurden, Kitzeln im Ohre 
ein. Spater kam dieses GeflIhI in Wegfall und die Töne 
wurden einzeln gehört." 

Dies der Berieht, den ir.h dem Wortlante nach wieder- 
gegeben habe, um den in diesem Falle eingeschlagenen Unter- 
riehtsvorgang ans flihrl icher mitzntheilen. Jch muss betreffs 
dieses Falles hervorheben, dass das angeführte Resultat nach 
einer ungcföhr dreimonatlichen Unterrichtszeit erzielt wurde 
nnd die Hfirllhiuigcn seil istverst und lieh regelmässig fortgesetzt 
werden. 

II. Fälle von Ertaubung im späteren Lebensalter. 

1, Ferd. SchwabI, 32 Jahre alt, vernahm im Juni 1892 
am linken Ohre ein Klingeln, das continuirlich anhielt und 
von einem raschen, bleibenden Verfall des Gehörs am linken 
Ohre begleitet war; ein Jahr später stellteu sich dieselben 
Erscheinungen am rechten Ohre ohne bekannte Ursache ein. 
Die durch Monate fortgesetzte Behandlung mittelst Kathete- 
rismus und Bougirung der Tuben blieh ohne Erfolg. Patient 
erwies sich hei der Untersnchimg am 27. April 1894 als 
vollstilndig spraehtaub, percipirte die tiefen Stimmgabehi gar 
nicht, die hohen nur apurweisc. 

30. April. Die einzelnen ins rechte Ohi' laut gerufenen 
Vocale werden anfänglich gar nicht, nach einigen Minntea. 
falsch gehört. Im Verlaufe von 10 Minuten unterscheidet der' 
Patient a und o und vermag sogar kurze Wörter richtig' 
nachzusprechen. Patient wird nunmehr angewiesen, tägllcll, 
durch eine Stunde Hörül)ungen vorzuuelimen , vorläufig nnti 
am rechten Ohre, und wird ausserdem von m 
wöchentlich dui-ch 10 — 15 Minuten geübt. 

1. Mai. Ausser e werden alle Vocale richtig nni 
schieden und so auch einzelne Wörter, dagegen werden m,, 
n, 8, z, f, pf nicht gehört. 
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18. Mai. Die eigene Stimme vernimmt Patient beim 
lauten Sprechen immer detitlieher. 

2 3. Mai. E kann von i noch immer nieht unterethieden 
werden, dagegc'n zum erstenmal ganz deutlich beim FlUstern 
ins Ohr. 

2.'!. Slai. E und i werden nunmehr gut unterseliiedeu, 
dagegen nicht w, m, ii. Sonst steigt das WprachverstlludniB 
Ko, daes kurae Siltze bei halblauter Sprache, ganz nahe dem 
Ohre vei-standen werden. 

I. Juni. VerRoche un dem biBher nicht geübten 
linken Ohre ergaben, dass dieses nicht mehr taub ei-ficheint 
wie am Beginne der Hürllbungen, sondern alle Voeale deut- 
lich vernimmt, bo auch laut ins Ohr gerufene Wörter, die 
beim Verschlusse des linken Ohres nicht gehört werden. Von 
nun nn wird das linke Ohr auch besonders geübt. 

II. Juni. DabBprachverstaudnis ist im steten Ansteigen 
begriffen , so dass Patient , der in einem grossen Bureau 
beschäftigt ist und bis vor kurzer Zeit niemanden zu verstehen 
vermochte , nunmehr bereits eiue Anzahl seiner Collegen zu 
hßren imstande ist, wenn dicRC direet ins Ohr sprechen. 

ii. iliili. Laut gespruchene Worter und Siltze werden 
einen Meter weit gehört. Patient versteht nunmehr alle 
30 Collegen in seinem Bureau. 

y. Juli. Scharfe FlIlBterstinimc wird zumeist gut ver- 
standen. 

November. Laute bis halblaute Sprache wird zwei 
Meter weit vernommen. 

Janner bis Juli 1895. Man ist imstande, mit dem 
Patienten, der die ganze Zeit tlber täglich 1 — 2 Stunden 
geübt hat, auf 2—3 Schritte im gewöhnlichen Gegpraubton 
zu reden, wobei die antUnglich noch bestandene Unsicherheit 
im Verstehen einzelner Worte bis Juli fast ganz zurück- 
gegangen ist. Das Gehöi' ist noch immer in langsamer Zu- 
nahme begrifl'en. 

•J. Hermine T., 15'/a Jahre alt, erkrankte im Ü. Jahre 
an Morbillen, nach denen bilaterale Cornea! trübung und Er- 
blindung erfolgten, welche jedoch auf einer hereditär-luetischen 
Affection beruhten. Das Sehvermögen kehrte auf eine auti- 
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syphilitische liehandlun^ hin wieder vollkommen zurttek. Im 
7. Lebensjahre trat, angeblich nach einer Verkühlung, an 
beiden Ohren eine stets zunehmende Schwerhörigkeit auf, die 
trotz Luftdouche, 41> Pilocariiininjectionen und einer elek- 
trischen Behandlung: in eine vollständige Sprachtaubheit über- 
ging, welche die letzten ftlnf .lahre hindurch, bevor ich mit 
dem Mädchen die Hcirübungen begann, unverändert angehalten 
hatte. Am 27. Juni 181)4 ergab die }lr)q)rüf\mg an beiden 
Ohren eine vollständige Sprachtaubheit, so dass selbst ins Ohr 
laut gerufene Vocale nicht gehört werden ; dagegen bestand 
eine (iehörpeiception für verschieden tönende Stimmgabeln. 

2 7. Juni. Innerhalb einer Viertelstunde werden von 
dem geübten linken Ohre die Vocale ziemlich fehlerfrei unter- 
schieden. 

2 8. Juni. 2 — Bzifferige Zahlen, laut ins Ohr gesprochen, 
werden zum Theil richtig gehört. 

4. Juli. Das linke Ohr vernimmt kurze Sätze, so auch 
das seit einigen Tagen geübte rechte Ohr. 

1.-5. Juli. Halblaut gesprochene Sätze werden von un- 
mittelbarer Nähe des Ohres aus am linken Ohre im ZusammcMi- 
hang gehört, rechts etwas schlechter. 

Juli — November. Das (lehör nimmt langsam zu und 
betrifft auch musikalische Töne , mit denen keine Uebungen 
angestellt werden. Das Mädchen, als Statistin in einem Theater 
beschäftigt, findet in ihrer Stellung die beste Oelegenheit, 
sich von der allmälichen Zunahme ihres Gehörs zu über- 
zeugen; während sonst gegen die verschiedenen Schallquellen 
vollständige Taubheit bestand, begann das Mädchen Orchester- 
musik anfänglich als (leräusch zu vernehmen, dann einzelne 
Töne, endlich diese in melodischem Zusammenhange. In ähn- 
licher AVeise erregten laute Stimmen auf der Bühne zuerst 
vei-A^'orrene (iehörempfindungen; im Verlaufe von Wochen 
erkannte das Mädchen einzelne Sprachtöne und hie und da 
ein AVort. 

1 i). November. Die Töne eines Leierkastens werden 
zum erstenmal gehört und dabei das Walzertempo erkannt. 

2. Jänner 181)5. Patientin hört zum erstenmal Singen 
in der Entfernung von einem Schritte. Im Sprachgehör gibt 
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eich eine fortBchreitcude Bdsaerung ku erkpnii«» , so dass 
Immer mehr PerBonoii verstanden werdeD. 

Jänner his Juli. Das 8p räch Verständnis g<?hrcttet 
weiter fort; an manchen Tagen wird auf '/s Meter Entfernung 
ein ^wohnliches Conversationsgesprüch gehört. Im Theater 
beohaehtet das Mtldchen ebenfalls die ansteigende Giehör- 
besaerung betreft's der Musik und ist imstande , die vom 
Orchester gespielten Musikstücke zu hören ; Patientin versteht 
nunmehr auch einzelne auf der Bllhne gesprochene Worte 
und Ratze. Die Besserung des Gehörs ist noch stetig in lang- 
samer Ziiuahme begriffen. 

Bemerkenswert ist noch, dass das Mädchen innerhalb 
der ei-sten 6 Monate der Hörübungen das Ablesen vom Munde 
verlernt hat. Patientin hatte einem von anderer Seite zu- 
gekommenen Rathe zufolge das Ablesen vom Munde erlernt, 
erhielt aber von mir am Beginn der Hörllbungen die strenge 
Weisung, sich ja nicht auf das Auge, sondern allein auf das 
Ohr bei den SpraehUbungeu zu verlassen. Ich widerrathe 
tiberhaupt das Ablesen vom Munde , so lange noch die 
Möglichkeit einer Gehörentwicklung besteht, da dieses dem 
selbstständigen Höi-en äusserst hinderlieh ist. 

3. Bertha Kl., 25 Jahre alt, war, mit Ausnahme von 
Variola im 5. Lebensjahre und eines Diphthcrieanfalles, den 
sie als Kind erlitten hatte (mit conseeutiver, bleibender Läh- 
mung des Kphincter pupillae am rechten Auge), bis Ende 
December 1891 stets gesund. Im Januar 1892 traten bei ihr 
plötzlich die Erscheinungen von Kopfschmerz, Schwinde! und 
Erbrechen ein, die durch einen Monat anhielten. Ende Fe- 
binar 1892 erkrankte sie angeblich an Influenza (katar- 
rhaliseher Form); am S.März bemerkte Patientiu am ivchteu 
Ohre ein Ohrensausen und eine Gehörabnahme, weshalb sie 
eine Ohrenbehandlnng aufsuchte, in der sie mit ünterbret-huugen 
bis Juni 1893 stand und auch eine Besserung der Schweiz 
hörigkcit und des Ohrensausens erzielte. , 

Am 2 C. Juli 1893, während Patientin die Stelle einer 
Cassierin versah, trat plötzlich beidereeits eine vollständige 
Taubheit ein, ohne weitere Nebenerscheinungen. Es wurde 
eine Auaesthesia acustica diagnosticirt und im Octnber und 
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November 1893 eine Pilwarpin-Injootiouwiir diircligpfUlirt, 
Jedoch ohne H(!»iiltat; I'ntipDtin lißrto nur einmal wühremi 
dieser Itehandlung; das ihr ins Ohr genit'enc Wort „Mntter". 
Spflter iiiiterzo^ sie sich einer galvaüischen iiehaiidluii^, die 
jiOmal vorgenommeu TFiirde (in den Mmiiiten Deeemlier 18',t3 
und .Ittnuar 1804). Nauhdem auch dipse Ilehandluug ohne 
Erfolg hliel) und bpi einer abermaligen l'onsnltation das Leiden 
als eine nicht weiter zu behaudelDde Anaesthesia aeustica 
bezeiehiipt wurde '^, setKte Patientin jede liehandlung aus. 
leb sah sie zum erstenmal am 27. Mili-z 1834. Die Unter- 
auehting ergab eine beinahe vollständige Aeusticiisauasthesie : 
Tiele, mittelhohe und hohe Stimmgabeltfme werden sowohl 
von den Koptknöehen aus, als auch auf dem Wege der Luft- 
leitung nur schwach vernommen. Die verschiedenen niusikali- 
sehen Tiine en-ogen nicht die geringste Hi)rem|itindung : 80 
ist Patientin taub gegen Ciavier- und Zithertfine wie Streich- 
instrumente lind vernimmt Iteine noch «o lürmende Militär- 
oder Orchestermnsik. l'atienttn erweist sich temer an beiden 
Ohren als s|irachtaub und zeigt beim lauten Hineinrufen in 
das rechte oder linke f)hr nur geringe Hörspuren, am rechten 
Ohre etwas mehr als am linken. Die tTutersuchiiug des äusseren 
und mittlann Ohres ergibt ausser einer unbedeutenden Trübung 
beider Trommelfelle keinen nachweislichen patholngisehen 
Befund. 

Ich begann gleich am ersten Tage der Vorstellung der 
Patientin, am 27. März, die Hörlibungen ganz in dersellten 

') Bei der YorstuUung ditssr Patientin auf der Natnifuraclier- 
verMiLDitiluae iu Wieu im September 1894 erwähnt« Hen' Professor 
Politzer, dniut die ihm liefcannto Patientiu, xinK'eit er sith entsinne, 
nach ihrer Ertaubnng eine Zeit lang wieder gehört hatte, und es also 
in diesem Falle zweifelhaft bleibt, ob <lie HcirbeHBerang als ein Erfblg 
der USrQbnngen anfenfasgen sei , da eine soleha nnch »pontun hStte 
eintreten können. Uem^^enübei habe ii'h za beraeihen, daxs ieh nacli 
nenerdinB» ein)i;eholten ErltuniiigniiKeii , ani'h Beilen» der Mntter der 
Patientin, die beatinimte Versichemii)- erhielt, d»»a (iehörsi-hwaukuugMi 
an der Patientin iiar in der eraten Zeit ihreü Ohren leid eiiK beobaiiiitfit 
worden, dagegen die am 2(>. JnÜ 18il3 jilötzlieh eingetretene Tanbheit 
big zam Reginne meinet Hörebungen (27. März 1894), also durch acht 
Monate, unverändert liestanden hatte. 
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Weise, wie ich diose an Taubstummen vornphme; und setzte 
die Uebungen tikgltcli durch 10 — 15 MinutfD fort; Patientin 
worde aneserdom von den verschiedeuen PerBOuen ihrer Um- 
gehung in (leraelben Weise gedlrt , so dass die gesinninten 
HörllhungeD seit '27. März täglich durch eine Stunde statt- 
finden. Es ergab sieh das IlljerraBchende licanltat, duas nach 
dreitägi^r üebnng bereits einzelne Wörter an dem auaBchUess- 
lieh getihten rechten Ohre gehört wurden, doch klangen die 
verschiedenen Klimmen ganz dumpf und hohl. Dieser fremde 
Beiklang schwand alim&lich im Verlaute der nächsten 2 Wochen, 
wahrend das Gehör in ein((r ganz aufTillligeii Weise anstieg, 
so zwar, dass Patientin am Beginn der dritten Woche bereits 
laut ins rechte Ohr gesprochene Sätze vei-stand ; hur gewisse 
Bnehstuben und Silben vermochte Patientin besonders an 
manchen Uebungstagen gar nicht oder nur sehr undeutlich 
zu höre», weshalb mit diesen Buchstaben besondere üebungen 
vorgenommen werden mussten. Beim 8])rcchen ganzer Hätne, 
besonders mit lauter Stimme, trat die merkwürdige Hrschei- 
nuug auf, dass Patientin die Stimme plötzlich in einer sehr 
hohen Tonlage vernahm ; dieses subjective Hinaufschnellen 
der Stimme fand in gleicher Weise fllr eine tiefe oder hohe 
Stimme statt, ging jedoch im Verlaufe einiger Monate all- 
mJllich zurück. Nach einer einmonatlichen Uebung vermochte 
Patientin ins rechte Ohr gesprochene zusammenhängende 
Sfltze zu hören , an manchen Tagen bereits scharfe Flllster- 
spräche und begann auch aus einer Entfernung von '/a bis 
1 Meter laut gesprochene Sntze richtig nachzusprechen Eine 
rasche Zunahme der Hürbesserung war besonders in der 
vierten Uebungswoehe erfolgt. Jm Verlaute des lahies 1894 
und 1895 schritt die Hörbesserung langxam fort Patientin 
ißt nunmehr imstande, gewöhnlichen ( onversationbton zu 
hören, wenn man gegen das Ohr, nahe diesem, spricht , hallk 
laut« Sprache wird aus einer Entfernung von 1 — 2 Schritten 
verstanden; auch fllr Musik ist eine stetige Zunahme des 
ßphörs zu bemerken. Die Uebimgen werden weiter fortgesetzt. 
Ich mochte noch besonders hervorheben, dass Patientin 
au8 keiner nervös belasteten Familie stammt und auch nie 
ErBcheinungen von Nervosität gezeigt hat. Für eine etwaige 
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muthmasüliche AnDuhmc einer auf Hysterie beruhenden An- 
aeijtheeia acustica dOrftfl also in dieRem Falte kein Anlass 
vorliegoo. . 

4. l'aaqualine 0. aus Odessa, 40 Jahre alt, trat im 
Juli IBtfä in meine Behandlung. Patientin war vor 15 Jahren 
infolge von Typhus am linken Ohro vollständig ertaubt, 
am rechten hochgradig schwerhörig geworden. Luftdonehe, 
Klektricität, Pilocarpin brachten im Verlaufe mehrerer Jahre 
keine liesBerung, so dass l'atientin jede Behandlung aufgab; 
dagegen erfolgtß einige Jahre nach ausgesetzter Behandlung 
spontan eine .Gehörzunahme au beiden Ohren, besonders am 
rechten Ohre, au welchem Patientin II Jahre nach über- 
standenem Typhus vollständig gut hörte; doch flihlte sich 
Patientin im übiigen sehr schwach und leicht erregbar. Das 
gute Ucltör hatte am rechten Ohre durch fUnf Jahre unver- 
ändert fingehalten. Im August 18Ü4 trat am rechten Ohre 
ohne bekannte Ursache plötzlich eine vollatSndige Taubheit 
ein , die durch einige Tage anhielt , dann in hochgradige 
Schwerhörigkeit tiberging, wieder zur completen Taubheit 
anstieg nnd derartige Gehörschwankungen durch 10 Tage 
zeigte; dabei litt Patientin an Zuckungen und Zittern des 
ganzen Körpers. Vom 10. Tage der eingetretenen Taubheit 
an hörten die Ochürsch wankungen auf, Patientin bbeli von 
da an vollsUndig spraehtanb und vermoehtc nur einzelne 
Lunte zu vernehmen. Eine gegen die hysterischen Erschei- 
nungen augewandt« Behandlung, darunter auch hydropathische 
Proceduren, brachten betreffs des Gehörs insoferne eine Er- 
ieif^hterung, als eine entschiedene Besserung im Hören selbßt 
stattfand , dagegen nicht auch im Hprachverständnis , das 
gleichbleibend verloren schien. Patientin litt dabei au einem 
Druckgefllhl im Kopf, an Kopfschmerzen, Kehwindel und 
starken Ohren gerituschen (Brummen nnd Sausen). 

Die von mir am 13. Juli 18'J5 an der sonst gut aus- 
sehenden und kräftig entwickelten Patientin vorgenommene 
I'ntei-suchung beider Ohren ergab betreJfs des äusseren und 
inittlei'on Ohres keinen nennenswerten Befund. Die llör- 
l>rllfung wies beiderseits eine vollständige Kprachtaubheit nach, 
wobei si(:h jedoch das Gehöi- im (Ihrigen für alle Harmonika-, 
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sowie fllr Stimmgabeltöne voUstandig erhalten zeigte, Ja, bei 
deren stärkerer Einwirkung fnhr Patientin jedeamal ersehreckt 
zusammen nnd gab eine schmerzhafte Empfindung im Ohre 
und Kopfe an. Ganz die glcicho Ei-schriming bestand für 
Sprachlaute, ohne dasa diese aber verstanden werden konnten. 
13. Juli. Nach einigen Minuten hindurch angesteilten 
HörUbungen werden nicht nur die Vocale, sondern auch 
Wörter, ja sogar kleine Siltze verstanden, darunter schliess- 
lleh auch Wörter, die der Patientin zum erstenmal ins Ohr 
gerufen wurden. Patientin wird angewiesen, auch durch ihre 
Umgebung die Hörübnngcn vornehmen zu lassen und war 
am 17. Juli, also nach erst viertägigen Ucbungen bereits 
imstande, ganze Gespräche, die dicht am Ohre mit lauter 
Stimme geführt wurden, zum grossen Thcile richtig zu hören, 
ja selbst die im FItlstertone ins Ohr gerufenen Zahlen, sowie 
halblaut ausgesprochene Sätze vermochte Patientin, wenn auch 
nicht fehlerfrei, zu verstehen. Bis Ende Juli, wo ich Wien 
verliess, war eine stetige Steigerung des Sprachverständnisses 
nachweisbar, so dass nunmehr langsam geführte GcsprUche in 
einer Entfernung von einem halben Schritte vom Ohre bis 
auf einzelne Wörter richtig nachgesagt werden konnten. 
Mein Assistent Herr Dr. Panzer, der die Höi-Ubungen weiter 
vornahm, bcuaeh rieht igte mich zur Zeit des Abschlusses dieser 
Abhandlung (Mitte August), dass bei der Patientin eine weitere 
ßessening des Sprachgehörs erfolgt ist, so dass man derzeit, 
ganz nahe dem Ohre mit ihr in gewöhnlicher Umgangap räche, 
was Schnelligkeit nnd Stärke des Tones anbelangt, zu ver- 
kehren vermag. Herr Dr. Panzer berichtete mir ferner fol- 
gendes : „leb begann mit der Patientin eines Tages [ilützlich 
rassisch zu si)rechen, ohne sie vorher darauf aufmerksam zu 
machen ; ich bemerke dabei, dass russisch ihre Muttersprache 
ist. Trotzdem ich lauter sprach als gewilhnhch und der 
Patientin schliesslich die einzelnen Worte fBrmUch ins Ohr 
hiDoinschrie, verstand sie mich anfangs gar nicht und begann 
erst Inach den durch längere Zeit fortgesetzten Uebungcn 
aUmälich ihre Muttersprache zu erkennen und das Vorgesagte 
zn verstehen." 
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